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Ludendorff verhaftet, Hitler entkommen.
Verlin, 9. November. (Amtlich.) Das Gebäude des Wehr-

kreiskommandos in München iſt nachmittags von der Reichs
wehr nach Kampf genommen worden. Auf beiden Seiten
ſind geringe Verluſte zu verzeichnen.

Ludendorff und Hitler ſind feſtgenommen worden.

Berlin, 10. November. Nach weiteren Meldungen aus
München befinden ſich Ludendorff, Hauptmann Römer,
der Führer des Bundes Oberland, und die anderen Führer
der Nationalſozialiſten in Schutzhaft. Dagegen ſoll

Hitler entkommen
ſein, er iſt aber verwundet. Die Reichswehr hat zwei
Keichtverletzte, die Schutzpolizei etwa 6 biß 7 Verwun-
dete und einige Tote. Jm ganzen dürften auf beiden Seiten

acht bis zehn Perſonen getötet
worden ſein. Jn München herrſcht jetzt völlige Ruhel,
Reichswehr und Schupo ſind Herren der Lage.

Auch die Hugsburger Aktion zujgmmengebrochen,
Nach einer Meldung des „B. T.“ ſei außer in München

auch in Augsburg von Nationalſozialiſten eine Aktion
verſucht worden. Die Nationalſozialiſten ſeien aber von
ver Landespolizei verhaftet und entwaffnet worden. Auch
in Nürnberg wurden geſtern verſchiedene Nationalſozia-
ſiſten von der Polizei verhaftet.

Eine Erklürung der Gagriſchen Regierung.

Regensburg, 10. November. (Verſpätet.) Jm „Regens-
burger Anzeiger“ wird eine Erklärung der bayeriſchen Re
rung veröffentlicht, in der es u. a. heißt:

Jnfolge des in München unternommenen Putſches begaben
ſich die Staatsminiſter Dr. Matt, Dr. Meinel und Dr.
Krausnück nach Regensburg, um zunächſt die Geſchäfte der
Regierung weiterzuführen. Sie haben alsbald die Verbin
dung mit dem Reichspräſidenten aufgenommen. Von Re-
gensburg aus ſind die entſprechenden militäriſchen und po-
lizeilichen Maßnahmen ergriffen worden. Verſtärkungen gin-
gen nach München ab. Die Fühlungnahme mit dem General-
ſtaatskommiſſar v. Kahr und dem Landeskommandanten von
Loſſow wurde aufgenommen.

Die von beiden und dem Oberſten Seiſſer in der Ver-
ſammlung am Donnerstag abend abgegebenen Erklärungen

waren mit Waffengewalt erpreßt
und ſind bereits widerrufen. Jn der Bevölkerung, beſonders
aber unter der Beamtenſchaft genießt die Regierung das volle
Vertrauen. Jn Nürnberg wie überhaupt in Nordbayern iſt
alles ruhig. Gegenüber anderslautenden Nachrichten iſt dar-
auf hinzuweiſen, daß der Zugverkehr mit München völlig
intakt iſt. Es ſind Verhandlungen im Gange mit demZweck, den Verkehr zwiſchen Bayern und Norddeutſchland
irger aufzunehmen, womit in kürzeſter Zeit gerechnet

ird.

Aufhebung der Derkehßrsſperre in Bauern,
Berlin, 10. November. Anläßlich der Umſturzbewegung in

München ſah ſich die Reichsverkehrsverwaltung veranlaßt,
eine Sperre im Eiſenbahnverkehr mit dem bayeriſchen Ge
biet in der jetzigen Zeit auszuſprechen. Nach Klärung der
Verhältniſſe in München konnte vie Verkehrsſperre geſtern
nachmittag wieder aufgehoben werden, ſo daß der Abwicklung
des Perſonen und Güterverkehrs keine Hinderniſſe mehr im
Wege ſtehen.

Ruhe in München,
München, 10. November. Hier herrſchte geſtern nachmit-

tag vollkommene Ruhe. Jn der Nacht war noch die Feſt-
nahme Pöhners erfolgt, der von den Nationalſozialiſten
als Polizeipräſident eingeſetzte Polizeirat Frick iſt feſtgeſetzt.
Um 11 Uhr vormittags wurden die kommuniſtiſchen und
die ſozialdemokratiſchen Münchener Stadträte ſowie der ſozial
demokratiſche Erſte Bürgermeiſter Schmidt von den national-
ſozialiſtiſchen Truppen mit Gewalt aus dem Rathauſe geholt.
Durch den Ernſatz der Münchener Truppen, der Landespoltzei
und der von auswärts herangezogenen Kräfte war bis 3 Uhr
nachmittags der Putſch reſtlos zuſammengebrochen.

Das Verbot der Verbreitung
nichtamtlicher Nachrichten aufgehoben.

Verlin, 10. November. Der Jnhaber der vollziehenden
Gewalt General d. Jnf. v. Seeckt erläßt folgende Verord
nung:

Das vom Reichswehrminiſter am 9. November ausge
re Verbot der Verbreitung amtlich nicht geprüfter
Nachrichten über die Münchener Ereigniſſe wird hiermit auf-
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Wie es zum Putſche kam.
München, 10. November. Jn einer amtlichen Mitteilung

über den Hitlerputſch wird feſtgeſtellt, daß in den letzten
Wochen Hitler in Beſprechungen mit General v. Loſſow
und Oberſt v. Seiſſer wiederholt zugeſagt habe, daß er loyal
ſein werde. Auch Ludendorff habe den beiden feierlichſt
volle Loyalität zugeſichert. Am 6. November, nachmittags,
erklärte der Generalſtaatskommiſſar den vaterländiſchen Ver
bänden, daß er dieſelben Ziele wie die vaterländiſchen Ver-
bände erſtrebe, gegen Putſche werde aber militäriſch einge
ſchritten werden. Am 8. November nachmittags wurde je
doch in einer Beſprechung zwiſchen Kahr, Ludendorff, von
Loſſow und Seiſſer die Einmütigkeit in den Zielen feſt
geſtellt. Abends erfolgte dann die bekannte Verſammlung
im Münchener Bürgerbräukeller, die zum

Ausgangspunkte des Putſches
wurde. Generalſtaatskommiſſar von Kahr hatte eine große
Anzahl führender Perſönlichkeiten der bayeriſchen Hauptſtadt
eingeladen und entwickelte nun in jener Verſammlung ſein
Programm, das ſich als eine Art

„Manifeſt zum 5. Jahrestag der Revolution“
kennzeichnet.

Jn ſeiner Programmrede führte Kahr aus, daß ſich ſeine
Aufgabe in zwei Teile gliedere:

1. die Loslöſung der Maſſen ans der geiſtigen Herrſchaft
des Marxismus und

2. c geiſtige Feſſelung an die nationale Staatsgemein
ſchaft.

Der Marxismus ſei eine geiſtige Bewegung, die mit den
Mitteln der Maſſenführung ſich von kleinſten Anfängen zu
einer ſcheinbar unerſchütterlichen Herrſchaft
über Millionen Deutſcher emporgerungen habe.
Kahr unterſuchte die Gründe hierfür, die zum Teil in der
Jnduſtrialiſierung Deutſchlands lägen, und führte aus, die
Behauptung, das ſtarke Rationalgefühl in angelſächſiſchen
Ländern habe die Jnfizierung mit dem Marxismus verhin-
dert, ſei abwegig. Der deutſche Arbeiter war national, als
der Marxismus um ſeine Seele rang; er bewies ſich als
ſehr national und vpferwillig während des Weltkrieges.
Es müßten alſo andere Gründe ſein, die den Fehlſchlag
des Marxismus in der angelſächſiſchen Welt und ſeinen Sieg
in Deutſchland herbeigeführt haben. Der Grund hierfür ſei,
daß die bürgerliche Führerſchicht in der angelſächſiſchen Welt
ſich in der Maſſenführung den marxiſtiſchen Führern überle-
gen erwieſen habe, während die Führerſchicht in Deutſchland
ihnen unterläge.

Wie hat der Marxismus die Maſſen gewonnen
Der Marxismus ſei ſich bewußt, daß man auf die Dauer

Menſchen nur an ſich feſſeln kann, wenn man ihnen eine
Lebensidee gibt. Deshalb habe der Marxismus nicht
nur eine Geſchichtsphyloſophie, ſondern geradezu eine mate-
rialiſtiſche Religion ausgearbeitet, deshalb ſein Bemühen,
von Anfang an die chriſtliche Religion der Seele der Maſſen
zu entwurzeln. Alle ſozialiſtiſchen Schlagworte Kapitalis-
mus, Proletariat, Genoſſe, Bourgeoiſie, Schlotbarone, Groß-
agrarier uſw.) ſeien „gefühlsbetonte Jdeen“, das
heiße, bei ihrer Nennung werde nicht nur der Verſtand,
ſondern das Gefühl berührt. Der „Genoſſe“ fühle ſich als
Zugehöriger einer Gemeinſchaft, auf die er glaubt ſtolz
ſein zu dürfen. Mit dieſen gefühlsbetonten Jdeen beherrſche
der Marxismus Geiſt und Seele ſeiner Anhängerſchaft, mit
ihnen leite er ihren Willen. Der Marxismus ſteigere das
Begehren der Menſchen, indem er der allgemein menſch-
lichen Trägheitsneigung ſchmeichelnd erkläre, daß ja der
Menſch auch ohne eigene Leiſtung Anſpruch auf alle materiel-
len Güter der Grde habe. Deshalb empfänden die Maſſen
jede Beſſerung der wirtſchaftlichen Verhältniſſe nicht als
eine dankenswerte Leiſtung, ſondern

als verfluchte Pflicht und Schuldigkeit des Staates,
der ihnen auch ohne Höchſtleiſtung nur eine Abſchlagszahlung
deſſen biete, was ſie e zu beanſpruchen hätten. Prak-
tiſche Arbeit für die Maſſen könne erſt dann eine für den
Staat gewinnende Wirkung ausüben, wie bei den Angelſachen,
wenn die gefühlsmäßige Einſtellung bei uns die gleiche wird
wie dort. Wer wirken will, muß alſo die Vorſtellungswelt
der heutigen marrxriſtiſchen Maſſen durch eine andere erſetzen.

Die erſte und wichtigſte Aufgabe, vor der das deutſche
Volkstum heutzutage ſtehe, ſei zweifellos die der

Wiederherſtellung ſeiner Freiheit.
Jn nationalen Kreiſen glaube man vielfach, es genüge die
Wiederherſtellung einer ſtarken Staatsautorität. Aber die
Aufgabe der Wiederherſtellung der deutſchen Freiheit und

nach außen und innen kann allein die Lebensidee der
reien

nationalen Gemeinſchaft freier deutſcher Männer
löſen.

Nur aus dieſer ſeeliſchen Einſtellung heraus aber kann
auch die wichtigſte innenpolitiſche Aufgabe gelöſt werden, die
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Kreisverwaltung und anderer Behörden
163. Jahrgang

er Münchner Putſchzuſammengebrochen
Der deutſchen Wirtſchaft Erſtickungstod.

Die Quackſalber am Krankenbett der deutſchen Wirtſchaft
haben ſie bisher trotz unzähligen Schröpfköpfen, Aderläſſen
und teufliſchen SteuerLatwergen noch nicht ganz tot ge
kriegt. Aber nun ſcheints doch zu gelingen, Frankreichs ſa-
niſchen Wunſch, 20 Millionen Deutſcher verhungern zu laſſen
und die deutſche Wiederaufrichtungsmöglichkeit durch Erwür-
gung der deutſchen Wirtſchaft endgültig zu verhindern, zu
erfüllen. Zu erfüllen dadurch, daß man dieſe ſchwer kranke
deutſche Wirtſchaft, durch Steuern und Sachwerteerfaſſung
ohnehin bis ins Mark ausgepumpt und ausgepowert, mit
Papiermaſſen zudeckt, deren fürchterliches Gewicht, das ſie
anfänglich erwärmen mochte, ſie jetzt unfehlbar dem Er-
ſtickungstode ausliefern muß.Nicht nur, daß durch Steuern über Steuern, die durch
kurzfriſtige Goldzahlungstermine in kleinen Jntervallen die
Betriebsmittel reſtlos aufſaugen, durch den von der ſteigen
den Jnflation immer neu beſchleunigten Markſturz das lau-
fende Verluſtkonto jedes Betriebes direkt ſtändig vergrößrt
wird, es entſteht durch die unaufhörlichen Lohn und Ge
haltszahlungen und Umrechnungen, durch die notwendige
Eile in der Barauszahlung und Einziehung aller Rechnungen
ein ſo ungeheurer Leerlauf, eine ſolche rieſige Belaſtung
aller Arbeitskräfte, daß die Produktion immer mehr und
mehr ſinken muß und die Ordnung und Ueberſicht jeder
Geſchäftsführung darüber verloren gehen muß. Das Auf
hören der bargeldloſen Zahlungen erhöht zudem in rieſigem
Maße den Bedarf an ſogenanntem Bargeld und ſteigert
damit die Jnflation und die Markentwertung automati ch.

Durch die irrſinnige Lohnpolitik des Reichsarbeitsmini
ſters und eine geradezu an Paralyſe ſtreifende Art der Er-
werbsloſenunterſtützung in einem Umfang und einer Art,
die auch den reichſten Staat in der Zeit von Wirtſchafts
kriſen zum Bankerott führen müſſen, iſt man genötigt
geweſen, die Notenpreſſe, aus der die Helden der Revolu
tion die Löhnung ihrer zahlloſen Myrmidonen beſtritten,
und die allein die Mittel zur Anköderung der Straße bot,
in immer ſteigendem Maße zu beanſpruchen. Kein Beiſpiel
zeigt die Weltgeſchichte trotz Ben Akiba für dieſe
ungeheure Verwüſtung, Verſchleuderung und Verluderung
der Staats und Volkswirtſchaft, wie die Regierungen der
Nachnovemberzeit im Deutſchen Reiche ſie zuſtande gebracht
haben. Wohin man blickt, Trümmer und Niedergang.
Und wenn tauſendmal zugegeben ſei, daß der Würgegriff
Frankreichs ſeinen vollgemeſſenen Anteil an dieſer Ver
heerung hat, ſo iſt doch andererſeits nicht zu leugnen,
daß die Erfüllungspolitik, das feige und verbrecheriſche Nach
geben, das ehrloſe Winſeln und Bauchrutſchen vor dieſem
unverſöhnlichen und ſchlechthin räuberiſchen Feinde erſt die
Verhältniſſe weſentlich mit geſchaffen haben, unter denen
unſer unglückliches Volk heute in Todesnöten ſeufzt.
Aus dem Schlamm der Revolution ſind anſcheinend die
unfähigſten und bornierteſten Köpfe emporgeſtiegen, die vom
Schickſal beſtimmt ſcheinen, das deutſche Volk für ſeine
ungeheure Dummheit und Feigheit mit Skorpionen zu züch-
tigen, die es vermochten, der frechen Zumutung ſelbſt zer
mürbter Feinde ſtattzugeben und uns durch Anerkennung
alleiniger Kriegsſchuld und Auslieferung von Wehr und
Waffen ehrlos und wehrlos zu machen.

Wenn heute demokratiſche, ultramontane und ſozialdemokra
tiſche Organe Friede und Verſöhnung zwiſchen Volksklaſſen
und Parteien predigen, ſo klingt das wahrlich wie blutigſter
Hohn. Nachdem ein Luſtrum faſt in dieſen ſelben Organen
teils wütender Klaſſenhaß, teils fanatiſcher Haß gegen alles
Nationalgeſinnte gepredigt und geſchürt worden iſt, wo ſelbſt
heute noch roſa, rote und ſchwarze Demokraten Männer
von deutſchnationaler Geſinnung wie den Teufel verab
ſcheuen und unentwegt den Untergang des Reiches (an dem
ſie ſeit dem unſeligen November ſelbſt mit wachſendem Er
folg arbeiten) vorausſagen, ſobald man ſolche „Verbrecher
an der verantwortlichen Regierung et Die an
olcher Ruf nach Einheit und Verſöhnung eigenartig genug-L Innere den Druck der Familie Radikalinski aus ver

Regierung geſchiedenen ſozialdemokratiſchen Miniſter haben
dadurch bekundet, daß ſie den Zuſammenbruch nahe ſehen und
den Rattengeiſt in ſich erwachen fühlten, das ſinkende Schiff
zu verlaſſen. Haben dieſe Nager noch das Recht, für ſich
und ihre Mandanten zarte Rückſichten zu verlangen, nach
dem ſie das uns bedrohende Unheil nach Kräften zugunſten
dieſer Mandantenſchaft geſchürt haben Iſt es nicht geradez i
ein Verbrechen am Volke, wenn ihre demokratiſchen und
ultramontanen Mitläufer nun noch immer zetern, man könne
in Deutſchland nicht regieren gegen die Sozialdemokratie
Trotzdem dieſe es geweſen iſt, durch deren vo ndeSchul Derhſhland in dieſe furchtbare Lage

den iſt? Die Logik zwingt den Schluß auf, eine Partei
die uns ins Verderben geführt hat, kann nicht regieren
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Deutſchland kann nur regiert werden gegendie Sozialdemokratie.
Keine Regierung wird Deutſchland vor dem Erſtickungs-

d in der Aer erretten, es ſei denn eine ausgeſprochen
antiſozialiſtiſche, eine ehrlich und mutig bürgerliche.

die Zeit uns geſetzt at, nämlich die wirtſchaftliche. Wirkönnen auf dem Wege der la urferne' rig e daftine

Not der EinſtellungZeit nicht überwinden. Dieſe geiſtunſeres Volkes muß t und dur ne rt von Men
ſchen abgelöſt werden, die Schickſal eigenen Leiſtungen ver
danken wollen, auch auf wirtſchaftlichem Gebiete.

Das Problem, vor dem wir heute in Deutſchland ſtehen, iſt

Problem der Führung.
Es ſei falſch, zu behaupten, die Maſſen ſeien nicht rei
zu einem Staatsleben in eigener Freiheit. Sie iſt ſo re
und unreif wie immer. Was nicht reif iſt, ſind die Leute,
die nach dem er tlichen Aufbau natürlicherweiſe die
Führung betätigen müſſen.

Es gehört den Verbrechen des Marxismus, daß er
Pie5 h beigebracht hat, Sparen habe keinen Zweck.

Die Möglichkeit der Kapitalbildung muß, und zwar bei jedem
einzelnen kleinen Sparer, eine Hauptſorge der deutſchen
Staatswirtſchaft ſein.

Der geſamte Marxismus hat politiſch nach fünfjährigem
HSHerrſchen und Experimentieren verſagt.

Er wurzelt nur noch im Gefühl. Die Aufgabe iſt, die
Seelen von ihm zu Ohne dieſe neue Wirtſchafts-
ordnung mit ihrer ehrarbeit und ihrem Sparen keine
z neue Währung! Einem ſo geordneten Staatsweſen,
n dem nichts vergeudet wird und alles der Allgemeinheit

kommt, muß und wird der national und ſozial
mpfindende jedes nur denkbare Opfer ſeines Beſitzes bringen.
Machen wir Deutſchland zu einem Lande, in dem alle

Tüchtigen ihre Kräfte frei entfalten können, dann haben wir
e enſch und Volk das ſrrge getan. Schaffen wir

erſönlichkeiten! Heute vor fünf Jahren iſt Deutſchland zu
ſammengebrochen, möge Deutſchland auf dieſen Grundſätzen
der nationalen Freiheit wieder auferſtehen!“

Der Redner war bis zur Hälfte ſeiner Ausführungen
gelangt, als Unruhe vor dem Saal entſtand und nach
einigen Rufen „Zurück! Zurück!“ ein Schuß gegen die Decke
abgegeben wurde. Darauf ertönte der Ruf: „Wenn
fort Ruhe eintritt, werde ich Maſchinengewehre in Tätig-
keit ſetzen. Vor dem Bürgerbräuſaal ſtehen 600 Mann,
die ihn auf Anruf beſetzen, alles verbleibt im Saal, bis
ſich draußen alles entſchieden hat.“
Dann betrat, von toſendem Beifall begrüßt, Hitler den
Saal und erklärte die bayeriſche Regierung ſowie die Reichs
regierung für abgeſetzt. Es wurden Exzellenz von Kahr
General von Loſſow und Präſident Pöhner gebeten, den Saab
zu verlaſſen zwecks Verhandlungen. Hitler verſchaffte ſich
erſt durch einen zweiten Piſtolenſchuß Ruhe und führte
dann folgendes aus:

Deutſche Volksgenoſſen! Heute vor fünf Jahren hat die
größte Schandtat begonnen, die unſer unglückſeliges Volk
in dieſes Elend geſtürzt hat. Heute ſchlägt der Tag, wo
dies Elend beendigt wird. Jch ſchlage deshalb vor,
das Kabinett Dr. von Knillings zu erſetzen durch einen
Dandesverweſer und einen mit diktatoriſcher Gewalt aus
geſtatteten Miniſterpräſidenten. Und zwar ſchlage ich zum
Dandesverweſer vor Exzellenz von Kahr und zum Miniſter
präſidenten Präſident Pöhner. Die Regierung der Novems

ververbrecher in Berlin wird für abgeſetzt erklärt, und die
nationale Regierung in Berlin wird in München begründet.
Ferner wird ſofort eine nationale Armee begründet.
„Die Leitung der Politik der deutſchen Nationalregierung
übernehme ich, Exellenz von Ludendorff die Leitung der deut

ſchen Nationalarmee, General von Loſſow wird deutſcher
chswehrmintſter, Oberſt von Seißer deutſcher Reichspo-

Kzeiminiſter. Die Armee wird die Aufgabe haben, den
Marſch gegen Berlin anzutreten.“

Dann herrſchte große Erregung im Saale, während welcher
vie Miniſter darunter Knilling, Schweyer und andere pro
minente Perſönlichkeiten abgeführt wurden. Um 10 Uhr
endlich betrat, von unendlichem Jubel begrüßt, Ludendorff
den Saal und das Rednerpodium, auf dem ſchon Kahr,
Loſſow, Pöhner und Hitler verſammelt waren. Die Aus
führungen gingen in dem ungeheuren Jubel faſt gänzlich
unter. Kahr erklärte:
„Jn dieſer ſchwerſten und wichtigſten Stunde übernehme.
ich die Leitung der Geſchicke Bayerns als Statthalter der'
Monarchie.“ (Jubelnde Hochrufe.)

Er betonte, daß er arbeiten werde zum Segen dDer.
bayeriſchen Heimat und zum Segen unſeres deutſchen Vater-
landes. Hitler dankte darauf Exzellenz von Kahr und hielt
eine Anſprache. Dann führte Hitler Exzellenz von Luden
dorf als Führer der deutſchen Nationalarmee ein, womit.
er das ndmal der Novemberrevolution von der Stirne
Deutſchlands nehmen werde und dafür die ſchwarz weißrote
Kokarde, das Banner unſterblicher Siege, an ſeine Stelle
bringen, was er, Hitler, ſich vor fünf Jahren als Krüppel
im Lazarett gelobt habe, nicht eher zu ruhen und zu raſten
bis der ein Deutſchland errichtet wäre, ein Deutſchland
der Macht der Kraft und der Herrlichkeit. Dann erklärte
Ludendorff:

Ergriffen von der Größe des Augenblicks, ſtelle ich mich
aus eigener Kraft der deutſchen Nationalregierung zur Verh
fügung, und mein Streben wird ſein, die ſſchwarz weiße
roteßKokarde wieder zu Ehren zu ringen die durch die No
pemberrevolution geſchändet worden iſt. Es erfordert die
Aufgabe der Stunde nicht nur die Hingabe mit dem Ver
ſtande, ſondern mit vollem deutſchen Herzen. Dieſe Stunde
ſei ein Wendepunkt in der deutſchen und in der Weltgeſchichte.

n dieſem Ernſt, der uns die ungeheure Schwere unſerer
Arbeit zeigt, müſſen wir erhobenen Herzens an unſere Ar-beit herangehen. Wenn wir dies tun, ſo zweifle ich nicht,

daß Gott un Arbeit ſegnen wird. Ohne den Segen Gottes
geſchieht nichts. Unſer Gott im Himmel wird mit uns ſein.

Nach kurzen Anſprachen erklärten ſich von Loſſow und
Pöhner zur Uebernahme der ihnen angebotenen Aemter
bereit. Darauf fordert Hitler auf, das Deutſchland-Lied
u ſingen. Den Schlußreim ſang die Menge mit zumSei erhobenen Händen. Dann leerte ſich langſam der

gal.
Daß Kahr, Loſſow und Seißer mit vorgehaltener Pir

tole gezwungen wurden, an der Verwirklichung der Auf-
tellung einer Reichsdiktatur Ludendorffe Hitler mitzuwirken,
Du das Publikum nicht, Es glaubte an eine freiwillige

ung.Die erwähnte Erklärung war abgegeben worden, weil
Kahr und galden überzeugt waren, daß nur in einem ein

e lichen Zu noch die Möglichkeit der Aufechterhaltung der bayeriſchen Staatsautorität gegeben war.
Wie wohlüberlegt dieſer ritt war, zeigt ſich an dem
ſchnellen Zuſammenbruch dieſes unſinnigen Unterneh
mens, das leicht folgenſchwer hätte werden können. Hoffent-.

lich weiß die Reichsregierung in Berlin dieſe Tat Kahrs

v e u e e S der See Mün-ne Berlin end egt werden kann. fentlich hatder Putſch in dieſer Ridtußg ernüchternd gewirkt 8.5

Die ßuckiſche Regierung gegen jeden Umſtur,,
NKarlsaruhe, 10. November. Jn der geſtrigen Sitzung
des badiſchen Landtags gab Miniſterpräſident Köhler an
läßlich der Münchener rgänge eine Erklärung ab, in
der er die Treue der badiſchen Regierung zum Reich und zur
republikaniſche Reichsverfaſſung betont wird. Die Re
ierung unterſtütze d r Reichsregierungie erwähnte, daß das badiſche Volk in allen ſeinen Par“

teien dieſem Beiſpiel folgt. Die Reichsregierung wird nach
brücklich die Reichsverfaſſung gegen Hochverräter ſchützen
Die badiſche Regierung iſt ſtark genug, alle Verſuche zur
Herbeiführung einer Umwälzung der verfaſſungsmäßigen Ver
hältniſſe in Baden wirkſam entgegenzutreten.

Die Stellung der Parteien,

Die Deutſche Volkspartei
reßs durch ihren Vorſitzenden Dr. Scholz folgenden Auf
ruf:

„Wiederum iſt eine tiefernſte Lage für unſer gequältes
Vaterland entſtanden, die Einheit des Reiches ſchwer be
droht, unſere Sorge um Ruhr und Rhein geſteigert, die
Faſtigung unſerer wirtſchaftlichen Verhältniſſe, insbeſondere
die ſundung der Währung geſtört, der ſtetige Fortgang
einer geregelten auswärtigen Politik gefährdet. Die Reichs e
tagsfraktion der Deutſchen Volkspartei ſpricht ihre tiefſte
Empörung aus über den verbrecheriſchen Staatsſtreich in
München. Sie erklärt feierlich, daß ſie einig und feſt hinter
den verfaſſungsmäßigen Gewalten des Reiches ſteht. Jeden
Verſuch, die beſtehende verfaſſungsmäßige Ordnu des
Reiches weiterhin gewaltſam zu ſtören, weiſt ſie mit Ent
ſchiedenheit zurück. Sie erwartet von allen Parteifreunden,
daß ſie ausnahmslos mit ihren berufenen Vertretern im
Reichstage entſchloſſen ſind, alles einzuſetzen für die Einheit
e und die Aufrechterhaltungberufsmäßiger Zu

ände.“

Die Deutſchnationalen
erließen ebenfalls einen Aufruf. Die Erklärung lautet fol
gendermaßen:

„Die Vorgänge in Bayern haben unſeren wiederholten
dringenden Warnungen recht gegeben, daß das Dahin-
ſchleppen der Regierungskriſe und das längere Verbleiben
der Regierung Streſemann, die von weiteſten nationalen
Kreiſen abgelehnt werden, n unheilvollen Exploſionen führen
werden. Nur durch Bildung einer Regierung, die das
Vertrauen der nativnalen Kräfte i ganzen Reichsgebiet
beſitzt, kann weiteres Unglück verhütet und wirklicher Reichs)
friede hergeſtellt werden. Die unverzügliche Schaffung einer
r des nationalen Vertrauens iſt daher das drin-
gendſte Gebot der Stunde.“

MSGGG OAn unſere beſer!
Wie ſtets in den letzten Wochen und Monaten hat ſich

unſere Bezugspreisfeſtſetzung für die vergangene Woche als
überaus verluſtbringend für uns erwieſen, da die raſend
fortſchreitende Geldentwertung die Herſtellungskoſten der
Zeitung weit über alle Vorausſicht ſteigerte. Die Löhne für
die verfloſſene Woche ſind durch Schiedsſpruch gegen die
Vorwoche verfünffacht worden!

auf nur
130 Milliarden frei haus

(für Abholer auf 128 Milliarden) feſtſetzten, ſo geſchieht
dies in dem Beſtreben, unſeren Leſern nach Möglichkeit
entgegenzukommen, und in der ausdrücklichſten Vorausſetzung,
daß dies Bezugsgeld bis einſchließlich Montag be-
zahlt wird. Unſeren Boten bitten wir dasſelbe in großen
Scheinen (nicht unter 1 Milliarde) bereit zu halten.

Bei ſpäte rer Bezahlung muß eine
Aufwertung nach etwa ſteigendem Dollarkurs

erfolgen, was wir zu beachten bitten.
Die Erſchütterung des Zeitungsgewerbes durch die gegen-

wärtige Kriſis iſt ſo gewaltig, daß feine Fortexiſtenz nur
dann möglich wird, wenn jeder Leſer den notwendigen An
forderungen willig und einſichtig entſpricht.

An unſere
Poſtbezieher

richten wir die Bitte, das erſte Nachinkaſſo für November
ſeitens der Poſt in Höhe von nur

50 Milliarden Mark
prompt und pünfktlich einzulöſen, da wir ſonſt gezwungen
ſind, die Weiterlieferung der Zeitung einzuſtellen. Ein
4ſeitiger Bogen Zeitungspapier unbedruckt koſtet heute ſchon
faſt 700 Millionen, die Setzerſtunde koſtet 73 Milliarden.
Die Poſt- und Telephongebühren, Frachten ete. dürften
ja bekannt ſein!

Verlag des Merſeburger Tageblattes. (Kreisblatt).

Um das neue Kubinett,
Berlin, 10. Nov. Gegenüber gewiſſen Preſſenachrichten

ſtellt der Vorſtand der Deutſchen Volkspartei feſt, daß der
Wunſch der großen Mehrheit der Fraktion in der geſtrigen,
Sitzung dahin ging, den Reichskanzler zu erſuchen, er möchte
die Deutſchnationalen und die Bayeriſche Volkspartei auf
ſordern, in einem von allen bürgerlichen Parteien gebil--
beten Kabinett mitzuwirken. Die ſelbſtverſtändliche Vor
ausſetzung war dabei das Verbleiben des Reichskanzlers
Streſemann in ſeinem Amt. Nachdem die Deutſchnationale
Volkspartei demgegenüber den Rücktritt des Reichskanzlers
für unbedingt erforderlich erklärte, hält „die Deutſche Volks
partei ihren Wunſch nicht mehr aufrecht.

Verſammlungsverbot in Thüringen.
Weimar, 10. November. Generalleutnant Haſſe hat der

Jandesregierung von Thüringen in Weimar mitgeteilt, er
werde bis auf weiteres alle öffentlichen und politiſchen Ver
ſammlungen, auch in geſchloſſenen Räumen, verbieten,
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legen die Ausreiſe des Kronprinzen.
Ein Beſchluß der Votſchafterkonferenz.

Paris, 8. November. Die Votſchafterkonferenz hat be-
ſchloſſen, einen Schritt bei der holländiſchen Regierung zu
ſunternehmen und ſie aufzufordern, die Ausreiſe des deut
ſchen Kronprinzen aus ihrem Gebiet zu verhindern, des
gleichen einen Schritt bei der deutſchen Regierung mit der
Aufforderung, den Kronprinzen nicht nach Deutſchland zuzu
kaſſen, weil er auf der Liſte der Kriegsbeſchuldigten ſtehe,
deren Auslieferung die Alliierten verlangt hätten.

Wenn wir trotzdem den Bezugspreis für die neue Woche D

Die neue Miſitärkonkrolle,
Wie das „B. D“ wiſſen will, iſt geſtern die Antwortauf das Erſuchen der Botſchafterkonferenz nach Wiederer

trichtung der Militärkontrolle in Deutſchland abgegangen.
Jn der Antwortnote werde die Zulaſſung einer neuen Mili-
tärkontrolle mit der Begründung abgelehnt, daß bei der
erregten Stimmung, wie ſie im beſetzten Gebiet infolge
des Einbruchs re und infolge der wlrtuggſtrichen Not
eine Sicherheit für die an den Umtrieben beteiligten Fran
zoſen und Belgier nicht geboten werden könne.

Die neuen Bergarbeiterlöhne.
Berlin, 10. November. Jm Kohlenbergbau wurde für die

Woche vom 5 bis 12. November durch Schiedsſpruch der
Durchſchnittstariflohn einſchließlich Hausſtands- und Kin-
dergeld im Ruhrbezirk auf 675 Milliarden, im oberſchle
ſiſchen Steinkohlenbezirk auf 465,750 Milliarden und im
Steinkohlenbezirk auf 424,575 Milliarden Mark je Schicht
feſtgeſetzt. Für den mitteldeutſchen Braunkohlenbergbau iſt
ein e fwnttslohn von 400 Milliarden Mark je Schicht
vereinbart.

Beviſenr zig in Köln,
Köln, 10. November. Bei einer von der Kriminalpolizei

hier vorgenommenen Razzia wurden annähernd zweihundert
Perſonen wegen verbotenen Deviſenhandels feſtgenommen.
Gegen 20 der Feſtgenommenen wurde ein Strafverfahren
wegen verbotenen Deviſenhandels eingeleitet. Es wurden
große Mengen von Deviſen beſchlagnahmt.

Aus Stadt und Umgebung
Für die Volksſpeiſung ſind an weiteren Spenden ein-

gegangen: (Ungen. 50 Tiſchkarten), Tageblatt 40 Milliard.,
Ungenannt 5 Milliarden, Fräulein Möbius 10 Milliarden,
Ungenannt 60 Milliarden, Ungenannt 30 Milliarden, H.
Maaß 1 Milliarde, Fr. Viets 100 Milliarden, Allgem.
Kreditanſtalt 30 Milliarden, Ungenannt 5 Milliarden, Un-
genannt 250 Milliarden, Von einem Kriegsbeſchädigten
280495 000 Mark, Evelein 65 Millionen, Fiſcher 1 Milli-
arde, Ungenannt 24 Milliarden, H. Schulze 20 Milliarden,
n 4 Milliarden, W. Krauſe 50 Pfund Schnitt
nudeln.

um den Nachtrag der Gewerbeſtenerordnung. Dem Wirt
ſchaftsverband für Handel und Induſtrie e. V. iſt vom
Magiſtrat der in der heutigen Ausgabe unſerer Zeitung ein-
gehend wiedergegebene Nachtrag zur Gewerbeſteuerordnung
mitgeteilt worden, der aber nicht die Zuſtimmung des ge
nannten Verbandes finden fann. Fürs erſte muß dag
frühere Jnkrafttreten der Verordnung als am 1. Dezember
1923 aus ſteuerrechtlichen und wirtſchaftlichen Gründen ab-
gelehnt werden. Ferner kann bei der Heranziehung des
Ertrages zur Gewerbeſteuer unter heutigen Verhältniſſen
unmöglich ein Zeitraum zugrunde gelegt werden, in welchem
von der geſamten Jnduſtrie- und Handelswelt nur ſolche
Bilanzen aufgeſtellt werden konnten, deren Gewinnergebniſſe
nichts als Scheingewinne waren. Sobald die Goldwährung
durchgeführt ſein wird, wird es unmöglich, der Ertrags-
beſteuerung ein weit in der Vergangenheit zurückliegendes
Geſchäftsjahr 1921 zugrunde zu legen, deſſen buchmäßige
Erträgniſſe ſich mit den tatſächlichen in keiner Weiſe decken.

adurch würde wieder eine zu ungunſten des Steuerpflich-
tigen unrichtige Veranlagung erzielt.

Außerdem müſſen die zur Erhebung gelangenden 2 Proz.
für zu hoch gehalten werden, da ſie in keinem Verhältnis
zu der bis 1I921 eingetretenen Geldentwertung ſtehen. Der
Wirtſchaftsverband weiſt dem Magiſtrat in einer Berechnung
eingehend nach, daß beim Feſthalten an der Steuervorlage
die Höhe des vorgeſchlagenen Prozentſatzes auf höchſtens
0,5 Prozent erniedrigt werden müſſe. Alles in allem zeigt,
daß die Steuerordnung nur eine Uebergangsbeſtimmung
zur endgiltigen Regelung des Gewerbeſteuerweſens ſein kann,
die ſich ſpäter zu mindeſt dem zu erwartendem ſtaatlichem
Geſetz anpaſſen muß.

Deutſchnationale Beamten und Angeſtelltengruppe. Die
Vortragsabende der hieſigen deutſchnationalen Beamten und
Angeſtelltengruppe, die ſich ſtets wachſenden Zuſpruchs er
freuen darf, werden vorausſichtlich auf kurze Zeit infolge der
wirtſchaftlichen Verhältniſſe eine Unterbrechung erfahren
müſſen. Der geſtrige Abend bedeutete aber noch einmal
einen Hölſepunkt; der Rülkeſche Saal vermochte die Er
ſchienenen in ihrer ſtattlichen Zahl kaum zu faſſen und all-
gemein wurde freudige Zuſtimmung laut, als der Leiter
der Abende, Herr Nikolaus Schäfer, den Verſuch der Fort
ſetzung der Abende in baldmöglichſter Zeit zuſagte. Geſtern
Abend ſprach zunächſt als Vertreter des leider unabkömmt
lichen Landtagsabgeordneten Leopold Herr Dr. Elze-Berlin
über Außenpolitik, deren allgemeine Probleme er erörterte,
um dann ſpeziell auf Deutſchland einzugehen. Eine Außen-
politik kann nur dann erfolgreich ſein, wenn die wirtr
ſchaftlich-geographiſch günſtigen Bedingungen die ideellen Be
ſtrebungen der Bewohner unterſtützen; wo dies nicht der
Fall iſt, leidet die Außenpolitik Schiffbruch (Carthago, e
nien.) Die weltgeſchichtliche Jdee Europas iſt geographiſche
beſtimmt durch ſeine Lage zwiſchen den beiden Rieſenkon-
tinenten Aſien und Amerika. Und ſo iſt der Untergang des
Abendlandes wohl möglich, nur nicht etwa zu unſeren Leb-
zeiten zu erwarten. Jnnerhalb Europas aber kommt es
darauf an, ob die einzelnen europäiſchen Staaten ihre welt
geſchichtliche Aufgabe verſtehen. Möge Deutſchland begreifen,
daß es dank ſeiner wirtſchaftlich- geographiſchen Lage dazu
berufen iſt, in Europa die Führerrolle zu einem großen
Zentralſtaat zu übernehmen. Das bedeutet zwar entſchie-
denen Kampf gegen Frankreich und Rußland, aber wenn
uns ein Mann jn Deutſchland entſteht von zäher Willens-
kraft und unerbittlicher Energie, dann brauchen wir die
Hoffnung auf eine Verwirklichung dieſer zunächſt titanen
haft erſcheinenden Jdee für Deutſchlands große Zukunft nicht
aufzugeben!

Reicher Beifall dankte dem Redner für ſeine außerordent-
lich tiefſchürfenden Worte, die einen ſo großen Ausblick ge-
währten. Anſchließend ſprach ſodann Herr Dr. Märker-
Weißenfels über. die Beſtimmungen des Schandvertrags von
Verſailles, der noch immer in ſeiner furchtbaren Macht viel
zu unbekannt iſt und deſſen Tragweite für unſer Volk
und Vaterland eine ſo entfſetzlich ſchädigende Einwirkung
bedeutet. An der Hand zahlreicher, ſehr guter Lichtbiſder
gab der Redner einen tiefen Einblick in all das, was uns
aufgebürdet wurde, was man uns raubte und wo man
unterſchrieb, was zu erfüllen unmöglich iſt. Auch hier dankte
ehrlicher Applaus dem Redner für ſeine Ausführungen.

Jn einem Schlußwort ſprach dann noch Nikolaus Schäfer.
Er begrub eine alte Streitaxt, als er das von einem ſeiner
früheren Vorträge her entſtandene Mißverſtändnis über ein
angeblich abfälliges Urteil über die Freimaurerei aufklärte.
Er betonte ausdrücklich, daß er damals nicht die drei ger-
maniſchen Logen Deutſchlands in ſeiner Kritik gemeint habe.
aber das noch heute aufrechterhalte, daß die beſtehenden
internationalen, jüdiſch ger ter Fraumaurerbeſtrebungen
einen großen Teil Schuld am Zuſammenbruch utſchlands
auf ſich geladen haben. Damit war auch das aufgeklärt,
was manchem der Parteifreunde an Nikolaus Schäfer unver
ſtändlich geblieben war. Und mit einer ernſten Ermahnung,
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der Gegenwartsaufgaben treu eingedenk zu ſein, wurde die
ſhleſſermlung mit Abſingen des Deutſchlandliedes ge

oſſen.
FPhilharmoniſcher Orcheſterverein Merſeburg. Am Mitt

woch findet im „Kaſinv“ das erſte Sinfoniefonzert ſtatt
und zwar für W waber der gelben Mitgliedskarten. Für
die Jnhaber der blauen Mitgliedskarten iſt der Donnerstag
Abend angeſetzt. Das Konzert beginnt 724 Uhr. Der Verein
bittet ſeine Mitglieder dringend, pünktlich zu erſcheinen.
(Näheres ſiehe Anzeige.)

Abgeordneter von Dreyander ſpricht. Die Deutſchnationa
Volkspartei veranſtaltet am Mittwoch im Tivoli eine öffent-
liche Verſammlung, in der der Landtagsabgeordnete Geh.
Oberregierungsrat Dr. von Dryander über „Unſere letzte
Rettung“ ſprechen wird. In der jetzigen erregten Zeit iſt
es von hohem Werte, von einem Manne, der im Brennpunkte
des politiſchen Lebens ſteht, eine Darſtellung der verworrenen
Lage zu hören. Da Herr von Dryander dem Hauptvor-
ſtande der Deutſchnationalen Volkspartei angehört, iſt er
wie wenige andere berufen, die in der Leitung ſeiner Partei
herrſchenden Anſchauungen auszuſprechen, und das wird nicht
mur für alle Deutſchnationalen, ſondern auch für jeden
Politiker aus anderen Parteien wichtig ſein. Vorverkauf
bei Pouch und in der deutſchnationalen Parteigeſchäfts-
ſtelle, Wilhelmſtraße 2.)

terVerein. Bei der zweiten Aufführung am Freitag
ſind über 1.600 Milliarden Mark von den Beſuchern auf

bracht worden, welche den Schauſpielern überwieſen worden
ind, bei der erſten Aufführung am Mittwoch leider nuv

rd. 900 Milliarden. Das iſt wohl darauf zurückzuführen,
daß viele Beſucher der 1. Aufführung kein Geld mit-
hatten, da ſie vorher nicht von dem erbetenen Zuſchlag
durch die itungen verſtändigt werden konnten.

An dieſe Beſucher wird die Bitte gerichtet, die Nach-
zahlung von je 3 Milliarden nachträglich bei Herrn Pouch
leiſten zu wollen.

Auf die letzte Aufführung von Hermann Boßdorfs „Bahn-
meiſters Tod“ ſei nochmals hingewieſen. Sie findet morgen
Sonntag, nachmittags 3 Uhr im „Tivoli“ ſtatt.

Bereinigte Theater. Die Kammerlichtſpiele er-
heitern ihre Beſucher beſtens durch das 5 gaktige Luſtſpiel:
„Er, ſie und Hamlet.“ Komiſches Spiel, witzige Regie und
eine ſcherzhafte Handlung rufen Lachſalven hervor, die ſich
von Akt zu Akt wiederholen. Von beſonderer Wirkung iſt
die Hamletvorführung, deren fortwährende Störungen zu
urkomiſchen Szenen führt. Das reinigende und ſiegende
Element in der Schlacht auf der Bühne iſt ſchließlich
der Strahl aus dem Schlauch der Waſſerleitung. Die Dar-
ſtellung, beſonders der beiden urkomiſchen Typen Pat und
Patochon, iſt glänzend und rufen die beiden ſchon durch
ihr Erſcheinen auf der Leinewand ſtürmiſchen Beifall hervor.
Jm Beiprogramm läuft der Film: „Die Dame und ihr
Friſeur.“ Modernes Theater. Der 6aktige Kriminal
und Sittenfilln: „Razzia.“ Jm Beiprogramm ein tolles
Luſtſpiel und ein Sportfilm.

St. Martini-Bitte. Der St. MartinsTag iſt vor der Tür
mit ſeinen lieben Erinnerungen. Da iſt die Martins-Gans
und der Martins-Karpfen, der beſonders in Merſeburg
in früheren Zeiten vom Teichfiſchen her beliebt war. Ein
alter Merſebürger ſprach einſt beim Teichfiſchen m Hin
blick auf den reichen Fiſchzug: „Einen Martinskarpfen kann
der Vater mit dem Sohn vertragen“! Weithin wanderten
unſere Martinskarpfen. Jn Nordhauſen mußte es früher,
wie ich von einem alten Nordhäuſer weiß, zu St. Martini
Merſeburger Karpfen geben. Jn Merſeburg erinnert an denheiligen Martin die auf der ſüdlichen Erhebung der Domhöhe,

mons in auſtrali parte, gelegene „Hohe Kurie“ mit dem
Namen Curia St. Martini, wo in alten Zeiten das Merſe
burger Biſchofs-Schloß und die Kaiſer-Pfalz war. Vor
Allen aber bringt uns der St. Martinſ-Tag das Bild des
heiligen Martin ſelbſt als Schutzpatron der Armen und
Notleidenden. Jnſonderheit mahnt er in unſerer Zeit, der
Notleidenden zu gedenken bei der großen Not im lieben
deutſchen Vaterland. Wir haben nicht weit zu gehen. Wir
ſehen und fühlen die Not um uns her in der lieben
Heimat. St. Martinus ſpricht ſo ſchön zu uns in einem
Gedicht von Karl Gerok, das gewiß Manchem Herz und
Hand öffnen wird zur Linderung der Not.

Dort heißt es am Schluſſe:
Schau ob nicht in Froſt und Eis
Frierend ſteht ein armer Greis,
Ob ein Kind mit nacktem Fuß
Durch den Schnee zur Schule muß:
Ob vielleicht ein krankes Weib
Krümmt auf Stroh den ſiechen Leib
Und am Buſen, abgehärmt,
Kaum den bleichen Säugling wärmt,
Denke, was dein Herr gert
Brich dem Hungrigen dein Brot,
Teile mit barmherziger Hand
Dem Entblößten dein Gewand.

Gewiß ſpricht das Gedicht zu Herzen und wird
haben. Es iſt aus „Palmblätter“ von Karl Gervk, einbeliebtes Confirmation ſchenk, das ich auch einſt zur Con
firmation erhalten habe. Gerade dies Gedicht hat mir von
jeher gefallen, es hat ſeinen beſonderen Reiz durch ſeine
Bilder, die es uns vor Augen führt. Wort und Bild reden
eine gewaltige zu Herzen gehende Sprache. Als mir die
Wahl in den Arbeitsausſchuß für Volksſpeiſung vom Stadt-
rat Böttcher zugeſtellt ward mit der Aufforderung Pro
paganda für die Sache zu machen, kam ich im Hinblick auf den
nahen Martinstag ſehr bald auf den Gedanken St. Martinus
u meinen lieben Merſeburgern ſprechen zu laſſen mit der
itte für die Armen und Notleidenden und hierzu ihn

und ſeine edle Tat ein Gedicht zu bringen. Möge es wohl
gelingen zu gue Ernte.

Das Woh fahrtsamt auf dem Rathaus alle Bänken und
Sparkaſſen und die Geſchäftsſtellen der Merſeburger Zei
tungen nehmen Geldſpenden an. Jede Gabe von Geld und
Lebensmitteln iſt willkommen. Dringend nötig iſt ülfe
und bei den ungeheueren Preiſen bedeutende Mittel. ögeJeder auf Poſten ſein wie er kann. Beſonders erwünſcht ſt
auch die Zuführung von Lebensmitteln aller Art an das
Wohlfahrtsamt, die auch auf Anmeldung daſelbſt abgeholt
werden. Es iſt ein großes Arbeitsfeld. Glück auf! Schw.

Ein Hühner- Diebſtahl wurde in einem Grundſtück
der Naumburgerſtraße verſucht. Die Täter wurden aber
durch Hausbewohner verſcheucht und ſind entkommen.

Geänderte Zahlung der Fernſprechgebühren und geſtundeten
Telegraphengebühren. Die Reichspoſtverwaltung Dat die Fern
prechgebühren bisher nachträglich erhoben und die Tele
graphengebühren auf Antrag o bei der Auflieferung durch
Fernſprecher bis zum Ablauf des Monats geſtundet. Bei
der ſprunghaften Geldentwertung ſind ihr dadurch erhebliche
Verluſte entſtanden. Das Einziehungsverfahren wird daher
für die vom 1. November an entſtehenden Fernſprechgebühren
Pubert e deten Telegraphengebühren folgendermaßen ge

1. Die Gebühren werden auf den Belegen (Gebühren
zzetteln) in Grundbeträgen aufgezeichnet es hrenichnet.

2. u chnet in Papiermark wird nach der Schlüſſelzahl,die am Lage der Zahlung 4 Hraßſesas
m den Teilnehmern bei dem neuen Zahlungsverfahrendie Möglichkeit zu geben die Folgen der Hetdentwertun

von ſich abzuwenden, werden Abſchlagszahlungen bie 3

Wirkung

CLetzte Depeſchen
Der Pollgr 630 000000606,

VBerlin, 10. November. (Eig. Drahtbericht.) Der Dollar
notierte amtlich 628 425 000 009 631 575 000 000 bei
2 Prozent Zuteilung.

London 2793--2807 000 000 000, Paris 35 910
36 099 000 000, Schweiz 111 720-112 280 000 000, Stock-
holm 165 585-—166 415 000 000 Kopenhagen 107 730
180 270 000 000, Amſterdam 243 390 244 610 000 000
T 18 354 000 000-—18 446 000 000, Rom 27 930

8070 000 000.
Halliſche Börſe vom 10. November.

(Mitgeteilt von der Commerz- und Privat Bank Merſeburg.)
Ammendorfer Papier 3,2 Billionen, Zimmermann u.

Co. 420 Milliarden, Glauz. Zucker 10 Bill., Heckert Glas
400 Milliarden, Wilh. Kathe 2,2 Bill.; Kyffhäuſer-Hütte
5,150 Bill., Gottfr. Lindner 4;7 Bill. gelin und
Hübner 2,4 Bill., Zuckerraffinerie Halle 10 Bill., Hanf-
import 310—400 Milliarden, Mansfeld.-Bergb. 12 Bill.

7

Ameriſa nimmt an der 50chverſtändigenkonferem;
nicht teil.

Paris, 10. November. Wie die „Havas“Agentur aus
Waſhington meldet, hat die dortige Regierung endgiltig
beſchloſſen, an einer Sachverſtändigenkonferenz zur Prü
fung der deutſchen Zahlungsfähigkeit nicht teilzunehmen.

10 lote und Verwungdele,
Nürnkberg, 10. November. Aus München wird berichtet:

Jm Laufe des geſtrigen Abands iſt die Unternehmung
gegen das Reichswehrgebäude zum Abſchluß gekommen.
Hauptmann Böhm von der „Reichsflagge“ hat das
Reichswehrgebäude bedingungslos übergeben. Vor der
Reſidenz kam es jedoch nicht in urſächlichem Zuſammen-
hang mit dem Vorgehen Segen das Reichswehrgebäude
zu einem Feuergefecht, bei dem 14 Perſonen getötet
oder ſchwer verwundet worden ſein ſollen, darunter auch
ein Hauptmann der Landespolizei. Die nationalſozia
liſtiſchen Verbände „Oberland“ und „Reichsflagge“ ſowie
die Nationalſozialiſtiſche Arbeiterpartei ſind aufgelöſt
worden.

Höhe der im laufenden Monat fällig werdenden Gebühren
entgegengenommen und dem Teilnehmer wertbeſtändig gut-
geſchrieben. So bald die aufgelaufenen Gebühren einen Grund
betrag von 10 Mk. erreicht haben, erhält der Teilnehmer
eine Zahlungsaufforderung. Jn dieſem Falle m die Schuld
ſogleich beglichen werden. Jſt der Betrag nicht binnen
einer Woche nach Abſendung der Aufforderung eingegangen,
ſo wird der Anſchluß ohne weitere Mahnung geſperrt.
Die Sperre koſtet 5 Mark (Grundbetrag).

4. Der Teilnehmer kann den Betrag entrichten: entweder
durch Barzahlung am Schalter einer Poſtanſtalt am Orte
ſeiner Vermittlungsſtelle oder einer ſonſt dafür zugelaſſenen
Poſtanſtalt, ferner bei Teilnehmern im Landzuſtellbezirk

durch Uebergabe des Betrags an den Landzuſteller zur
Ablieferung bei ſeiner Poſtanſtalt, oder durch Ueberweiſung
auf das Poſtſcheckkonto der Vermittlungsſtelle. Als Tag
der Zahlung gilt im letzteren Falle der Tag der Laſtſchrift.

Das Verfahren, wonach die Fernſprechgebühren ohne jedes
malige Veranlaſſung des Teilnehmers von ſeinem Poſtſcheck
konto abgebucht werden, wird aufgehoben.

5. Bei Poſtüberweiſung muß der Teilnehmer auf dem
Abſchnitt unbedingt Amt und Nummer ſeines Anſchluſſes an
geben. Unterläßt er dies, ſo hat er keinen Anſpruch auf
rechtzeitige Anrechnung des Betrags auf ſeine Gebühren-
ſchuld. e

6. Nach a en erhält der Teilnehmer Abrechnung.
Reſtguthaben oder Reſtſchuld wird auf den nächſten Monat
übertragen. Die Belege werden dem Teilnehmer zuſammen
mit der Abrechnung als gewöhnlicher Brief zugeſtellt. Jn
derſelben Weiſe wird im Laufe des Monats mit Teilnehmern
abgerechnet, die einen lebhaften Sprechverkehr unterhalten.

7. Die am 1. November im voraus erhobenen Gebühren
für die Mindeſtzahl an Ortsgeſprächen ſind noch nach der
am 1. November geltenden Schlüſſelzahl berechnet worden.

Reichsſchatzanweiſungen. Der weitere Verkauf von un
verzinslichen Reichsſchatzanweiſungen wird eingeſtellt. Eine
Verlängerung der laufenden Depotſchatzanweiſungen kann
e erfolgen; die Beträge ſind daher bei Fälligkeit abzu

n.

Gefälſchtes Notgeld der Reichsbahn. Es ſind Notgeldſcheine
der Reichsbahn mit gefälſchtem Ueberdruck im Umlauf z. B.
Fünfmillionenſchein mit ſchwarzem Ueberdruck „Fünfhundert
Milkiarden Marg“. Vor Annahme ſolcher Scheine wird
gewarnt. Ueberdruckte Notgeldſcheine ſind von der Reichs
bahn nicht herausgegeben worden.

Derjammiungen und Peranſtaſtungen,
(Vätertag! Der Chriſtliche Verein junger Männer veran
ſtaltet am Sonntag, dem 11. November abends 128 Uhr im
„Herzog Chriſtian“ eiten Vätertag in dem Rud. Buſche
Bremerhafen über „Die Quelle unſerer Kraft“ ſprechen wird.

rr

Handel und Verſehr,
Deviſen weiter ſtabil.

Berlin, 9. November. Die Deviſennachfrage iſt weiter zu
rückgegangen. Trotzdem war die Zuteilung zu den amt-
lichen unveränderten Notierungen wieder nur 2 Prozent.
Dollarſchätze mußten mangels Angebots heute wieder S
chen werden. Golda nleihe wurde gleich dem Dollar
630 Milliarden bei 1 Prozent Zuteilung notiert. Hierin
trat im ſpäteren Börſenverlauf ein ſtarkes Angebot aus
Bamieneie auf.

Jm Deviſenverkehr ſind durch eine Aenderung der De-
viſenordnung weſentliche Erleichterungen eingeführt worden.
Das Verbot der Deviſenpreisſtellung im Kleinhandel iſt
ebenfalls aufgehoben.

Effektenmarkt
Berlin, 9. November. Die u Unſicherheit und die

ſteigende Geldknappheit ſteigert die rvoſität und Abgabe
rig ng der Effektenbeſitzer, zumal die wachſende Wirtſchafts
kriſe, die immer ſichtbarer wird, Zweifel an der Berech
tigung des in den Kurſen ausgedrückten Sachwertes der Jn-
duſtriewerte wachruft. Warenhandel und Jnduſtrie bedürfen
neuer ſtarker ldmittel durch die unaufhörlichen Preis
und Lohnſteigerungen.

Am Montanaktienmarkt waren zu den erſten Kurſen
die Einbußen bereits ver uek ſehr ſtark. Beſonders
angeboten waren die ober ontanwerte, von denen
Gelſenkir n bis auf 35 13) niedriger,
Aherrig 8 und Caro 7 ionen Prozent nachgaben.

55 23) nachgebend. Alle dieſe Kuürſe urden aber im

weiteren Verlauf noch

e re Aieau rddeue einbüßte und 26 Billionen hergaben. Jm übrigen
t

rer bis auf

niedriger. Kaliwerte im Rahmen
der All intende chwächer. ee nenwerte ſ gedrückt, namentlich Berlin-Karls
ruher Jnduſtrie, die um 15 Billionen n benKrauſe u Co. waren ſcharf angeboten. Orenſtein u. Ksppel

illionen ein. Schwach lagen
nahezu die Hälfte ihres Kurs

Loewe 7
olle, die

es bemerkenswert, daß Spritwerte ziemlich lebhaft
grt waren. So gewannen Oſtwerke 1 Billion und Kahl-
aum 500 Milliarden. Waggonwerte durch im Rahmen

der Allgemeintendenz, niedriger, aber e ſondere be
merkenswerte Einzelheiten. Chemiſche Papiere änfänglich

rbwerte fanden Nachfrage, ſo daß beiſpiels
weiſe Bad. Anilin und Elberfelder Farben nicht unweſentlich
öher eröffneten, ohne aber dieſe hoen Kurſe aufrecht er
alten zu können, und faſt alle Papiere ſchließlich bedeutend

niedriger. Elektrowerte ſehr ſchwach, ſo AEG. bis 5,5 Bill.
niedriger gegenüber dem letzten Schlußkurs von 8,5 Bill.
Feſter nur gen u. Guilleaume auf anhaltende Käufe
des Rheinlandes. Petroleumwerte lagen durg wegt chwächer.
Deutſche Erdöl 17,5 Billionen. Unter den übrigen Jn-
duſtriepapieren beſtand Intereſſe für eine Anzahl von Metall
papieren, insbeſondere für Deutſche Kabel, (plus 2 Bill.».
Auch Hirſch Kupfer 9 Billionen r amtlichen Kurs. Spä
terhin allerdings wieder weſentlich niedriger. Für Hacke
thal (plus 1,3) und Hugo Schneider (plus beſtand rtereſſe. Schiffahrtswerte niedriger, HamburgSüd 3 Bill.
und Norddeutſcher Lloyd 1,35 Billionen. In Bank
aktien war, das Geſchäft ſehr genug Kurſe weſentlich ſchwä
cher. Handelsanteile büßten 18 Billionen, Deutſche Bank
2,5 Billionen und Dresdner Bank 1,5 Billionen ein.

Ausländiſche Renten waren ebenfalls weſentlich niedriger,
insbeſondere Türken und Ungarn. uDer Markt der unnotierten Werte zeigte durchweg ſchwä
chere Haltung. Man nannte u. a. rl alberſtädter
400 Milliarden, Berliner Schmirgel 120 M rden, Oſt
deutſche Spedition 60 Millijarden, Werra 475, Deutſche
Textil 450, Adler Kohle 15000, Becker Kohle 9000, Becker
Stahl 8006, Benz 4000, Elitewagen 400, El -Osmoſe Leder
350, Grade Auto 350, Grade toren 530, Gummiwerke
Elbe 4000, Hochfrequenz 5000, Kabel Rheydt 16000, Kar
ſtadt 200, Meurer Spritzmetall 500, Muldenthal 200, Nien
burger Eiſen 600, Oswald Film 200, Schebera 800, J.
Sichel 6000, Stock u. Kopp 1300, Stoewer Auto 1500,
Textil Meyer 400, Thüringer Uhren 1200, Ufa Film 1600,
Ver. Zeitzer 9000, Krügershall 8000, Hannoverſche Kali

6000, UmmendorfEilsleben 1750, SüdſeePhosphat 16000,
Hiamond 20000, Salitrera 2000006, Deutſche Petrol 10000.

Der Kaſſamarkt lag ſchwach bei vermehrtem Angebot und
reichlicherem Material. Das Abbröckeln der Kurſe mußte
ſich hier ſtärker geltend machen, weil an den Hauſſetagen das
Publikum erheblich engagiert geweſen war. Die Umſatztätig-
keit war lebhaft und verſchiedene Papiere konnten ſich im
Verlauf trotz der ſonſt nachgiebigen Tendenz etwas befeſtigen.
So u. a. Neuroder Kunſt 250, Roſitzer Zucker

An der Nachbörſe hielt die ſchwache Haltun durchweg an.
Vorübergehend ſchritt die Spekulation zu Rückkäufen, ſo daß
einzelne Papiere ihren Kurs gegenüber der niedrigſten
Tagesnotierung etwas aufbeſſern könnten. Andere Papiere
dagegen gaben noch weiter, und zum Teil nicht unbeträchtlich

nach. e

gut gehalten.

Produktenmarkt.Berlin, 9. November. Geldſchwierigkeiten und politiſche
Unſicherheit mahnen die Käufer zu äußerſter Vorſicht. Trotz
dem auch die Produzenten nur mit knappſtem Angebot auf
dem Markt waren, mußten die Preiſe doch wiederum nach
geben; das Geſchäft bewegte ſich in den allerengſten Gren-
zen. (Nichtamtlich, Preiſe für 50 kg ab Station in Giold
pfennig): Drahtgepr. RoggenWeizenſtroh 80-100, do. Hafer-
ſtroh 70——90, do. Gerſtenſtroh 70--90, bindfadengepr. Rog-
z d eisenſtrob 60--70, Häckſel 190, handelsübl. Heu 80
is 90, gutes Heu 110--120.

Mittagsbörſe. Amtlich wurden notiert: Getreide und
Oelſaaten pro 1000 kg, ſonſt pro 100 kg in Goldmark
(4,20 Goldmark 1 Dollar Goldanleihe): Weizen, märk.
166—168, Roggen, märk. 158--160, Sommergerſte 150 bis
151. Hafer märk. 140-143, Weizenmehl pro 100 kg frei
Berlin brutto inkl. Sack (feinſte Marken über Notiz) 29,50
bis 3150, Roggenmehl 29,60—31,50, Viktorigerbſen 43
bis 52, kleine Speiſeerbſen 33 36, Rapskuchen 13—14.

Karſtoffelnotierung en. Preis für 50 kg): 2
Goldmark der Goldanleihe ab Station.
Magerviehmarkt Friedrichsfelde bei Verlin vom 9. November.

Rindermarkt. Auftrieb: 285 Stück Rindvieh, 24
Stück Kälber, 123 Pferde, 1 Ziege, 1 Schaf, Milchkühe 256
Stück, Zugochſen 28 Stück, Bullen 16 Stück. Verlauf des
Marktes: Langſam bei ſtark erhöhten Preiſen. Von einer
Preisfeſtſetzung mußte Abſtand genommen werden. E
Pferdemarkt: I. Klaſſe 2. 400--500, 3. 200 bis
206 att 60—200 Goldmark. Verlauf des Marktes lebt

„4aft.
Richtpreiſe für den Berliner Großhandel vom 9. November.

(Preiſe für 50 kg ab Lager Berlin in Goldmark): Ger
ſtengraupen 27,40--27,75, Gerſtengrütze 27,40-2775, Hafer-
flocken 25, 10— 25, 50, Hafergrütze 25, 10 25,50; Maiegrieß
20,75--21,00, Maispuder 26,45--26,70, Roggenmehl 0/1
22,25--22,50, Weizengrieß 23,50--26,85, e 26,50
bis 26,85, 70 proz. izenmehl 22,25--23,007 do. Aus
zugmehl 23,75—24,95, Viktoria- Erbſen 42,10-44,25, Kleine
Erbſen 36,35—38,95, Bohnen, weiße 25,95 26,75, Schnitt
bohnen Linſen, kleine 30,15—35, 15, do., mittlere
do., große Kartoffelmehl 24,15—-25,35, Makkaroni 49,50
bis 48,40, Schnittnudeln 34,60—36,30, Reis, Burma 2
25,60 26,80, Reis, geſ. Siam Pet. 1 30430-31,85,
Bruchreis, grober 20, 10--21,15, Reisgrieß, Reismehl 18,90
bis 19,80, Ringäpfel, amerik. 83,75——87,25, Getr. Aprr
koſen 122,10--127,20, Getr. Birnen 89,5093,25, Getr.
Pfirſiche 82,10--85, 50, Getr. Pflaumen 45,40—47,30, Ko-
rinthen 74,45--77, 55, Roſinen, 1922 58,65--61,40, Sul-
taninen, 1922 89,05--92,75, Mandeln, bittere 77,80—8, 1,05;
Mandeln, ſüße 139,90—145,70, Kaneel 203, 95-212,45,
Kaſſia 111,60--116,00, Kümmel 152, 90-159, 20, Nelken
237,05--246, 90, Schwarzer Pfeffer 110,95-115,55, Weißer
Pfeffer 136,45-142, 10, Piment 89,30—93,05, Kaffee, prim.
roh 188,00-198,00, Kaffee ſuperior 175,00--187,00, Röſt
kaffee 227,00 258, 00, Malzkaffee 33,00 35,00, Röſtge
treide 30,00—3 0, Erſatzmiſchung, 20 Prozent Kaffee
80,00——85, 00, Kakaopulver 180,00--200,00, Tee in Kiſten.
380,00--400,00, Jnlandzucker, raff. weiß 33,03 3468,
Kunſthonig 48,07——50,50, Marmelade, Einfr. 86,60--91,40,
do., Vierfrucht 69, 78--73,50, Siedeſalz in Säcken 7,20 bis
7,55, Siedeſalz in Packung 8,05——8,55, Steinſalz in Säcken
5, 10-—5, 35, Steinſalz in Packung 8,05—8,55, Bratenſchmalz
96, 91—97, 41, Purelard 93,30-95,10 e wir Handelsmarke 71,50--75, 00, Margarine, Spezialmarte 88,60 93, 00,
Molkereibutter 181,92 185, 54, Korned beef per Kiſte 38,45,
Speck, geſ., fett 98,90-99,40, Quadratkäſe 65,57—68,82,
Quarkkäſe 74,77—-78,47, Tilſiter, vollfett 125,37— 131,62
do., halbfett 95, 10 99,85.

Verantwortliche Redaktion: Politik, örtl. und prov. Teil
K. Sport: M. Hochheimer igen zA. Rank. Druck und Verlag: Merſehurger Druck ind

Merſeburg.
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unger Handwerker,
25 J. alt, welcher ſpäter das

utgehende väterliche Geſchatt übernimmt, wünſcht

baldigſt Bekanntſchaft mit
jungem Mädchen mit Ver-
mögen, zwecks ſpät. Heirat.
mögl. vom Lande. Off. unt,
S. 507 an die Geſchäfts
ſtelle dieſer Zeitung.

Speiserimmer
errenzimmer

Schlafrimmer
küchen und

einzelnehöbel jeder
Art

empfiehlt in grober Ans-
wahb

b. Schaihle
Möbelkabrik

Halle9., Gr. Märkerstr. 26
am Katskeller.

Ich kaufe und
zahle unglaub-
lich hohe Preiſe
für

Mauser-Pistolen,
Prismen-Gläser,

Feldgraue
Gläser o8,

Parabellum-
Pistolen.

Volle Reiſever-
gütung.

L. Möllering,
h alle

Drevhbauptstr. 1.

H. Poh
Wollhandlung

e Lnſnſtraße 36

u r Wollen
Beſte Abſatzquelle

Händler u Landwirte

Wertbeſtändige
Zahlungsmittel!

Angebote erwünſcht.

Wiefertigt man einen Anzug

oder Paletot ſelbſt
Proſpekt gratis.

Ruff, Hamburg26,
Stoeckhardtſtraße 52.

Suche Briefmarken-
ſammlung, Partien, auch
a. d. Verkehr geſammelte,
in groß. Mengen zu kaufen.
Hans Adolf, Weißenfels a S

Alte Klaviere
auch Spinetts etc.

zu kaufen geſucht. Ange
bote erbeten unter E. V.
an die Exped. d. Bl.

Eine gut erhaltene

Violinekaufen geſucht. Off. u.
L. 217 a d. Exp. d. Bl.

Herrenfahrrad
mit oder ohne Bereifung,
zu kaufen geſucht. Offert
unt. R. J. 324 an die Exp

Wir kaufen
jederzeit

verkaufen.

Werbetgg
der chriſtlichen Jugend
Sonnabend, 10. Novbr

abends 8 Uhr
im „Herzog Chriſtian“.
Vortrag Herr Dr. med.
WMeinhof, Halle „Wege

zur Geſchlechtsreinheit“.
Sonntag, 11. Rovpbr. 23,

V de 3 Uhr.
An der Geiſel 5.

Vortrag Jugendſekretär
R. Buſch: „Die ſexuelle
Rot der Männer- und

Jungmännerwelt“.

Am Sonntag, den 11
November 923, abends
/28Uhr, ſpricht im, Herzog
Chriſtian“ Herr Sekretär
Rud. Buſch-Bremerhaven
über:

Die Quelle
unſerer Kraft!

Christl. Verein Jung. Männer
Seffnerſtraße 1.

Stadttheater Halle.

Sonntag, abds. 7 Uhr:
Die Frau im
Hermelin.

Operette von J. Gilbert.

Momöonath.

Bioch. Spagyrische
Krankenbehandlung

für alle Leiden, auch in
veralteten Fallen.

W. Tödtmann, Halle,
Friedrichstrasse 55 I.

Telephon 2337.

Nationalkassen
(beide Rummern erbeten)
kauft Bügler, Berlin,
Schlüter-Straße 21.

Gebr., guterh. Herr.
Zimmer i. Eiche, kompl.,
a. Privath. zu kauf. geſ.
Off. m. Pr.-Ang. u. Zahl,
Bed. unt. M. J. 108 an
die Exped. d. Bl.

Reißbrett
mit Schiene und Winkel,
faſt neu, iſt preiswert zu

Näheres zu
erfragen in der Filiale
d. Ztg. Gotthardtſtr. 38.

Wer erteilt Unterricht
in allen Arten der 9
S Buchführung
Ausführl. Off. u. E. U. 221
an die Expedition d. Bl.

Junger Geigenſpieler
t

üben
zwecks Zuſammenſpiels.
Werte Adreſſen unter
„Muſik“ an die Ge-
ſchäftsſtelle d. Bl. erbeten.

Junger Herr
ſucht möbl. Zimmer.

Angebote unt. D. O. 12 an
die Filiale Gotthardtſtraße.

[Nöbl. Zimmer
in beſſerem Hauſe geſucht.
Wäſche wird geſtellt. Off.
unter. R. 20 an die Ge-
ſchäftsſtelle d. Ztg. erbeten.

Mödl. immer

zu mieten geſucht.
Offerten unt. R 63 an
die Geſchäftsſt. d. Bl.

Möbl, zimmer
von jungem ſoliden Herrn
für ſogleich u Beſte
Bezahlung. Gefl. Off. unt.
N. N. 31 an die Exp. d. Bl.

Herr ſucht ſofort gegen
beſte Bezahlung

möbl. Zimmer.
Angeb. unt. V. G. 184
an die Filiale Gotthardtſtr.

Einf. möbl. Zimmer

von jungem Wann ſogleich
geſucht. Wäſche vorhand.
Offert. unt. Z. B. an die
Exped d. Bl. erbeten.

Bekanntmachung.
Der weitere Verkauf von unverzins

lichen Reichsſchatzanweiſungen wird ein-
eſtellt. Eine Verlängerung der laufenden

Depotſchatzanweiſungen kann nicht erfolgen,
die Beträge ſind daher bei Fälligkeit ab-
zuheben.

Merſeburg, den 8. Rovember 1923.

Reichsbanknebenſtelle.
Angerhauſen.

Ankaufsabteilung
latin-, Uolt-, Slherwaren, Brillenten, Perlen

getrennt vom Ladengeschäft

2Meßhaus F.
Eingang Markt, 2 Treppen.

Leipzi

Juwelier Ernst Treusch,

h e h e e m i a a
HaltI

verkaufen Sie am vorteil-

5
z

haftesten in der

9

8

e

5

Woll und Fellhandlung
Gotthardtstr. 225 F. Hermann, a n e

9 Lort erhalten Sie die höchsten
Tagespreises! Umtaus ch sofort

gegen graue Strickgarne.
6 Für Händler Extra Preise!
e m e m a m m a a a m x

echt an Marmor Ampel
mit Bronze, ſchweres Prunkſtück, wird geg
entſpr. Lebensmittel zu tauſchen geſucht. Angeb.

Merſeburg e. V.
Unſer diesjähriges

erſtes Konzert
findet am Mittwoch, den 14. November für gelbe
Karten und Donnerstag, den 15. November für
weiße und blaue Karten im „Kaſino“, Leungerſtr.
ſtatt. Anfang pünktlich 72 Uhr. Infolge der Geldentwertung hat jedes Mitglied einen Zuſchlag von

20 Milliarden Mark am Saaleingang unter Vor-
zeigung der Mitgliedskarte zu entrichten.

Der Vorſtand.

Ein guter Trunk in böser Zeit
Kköstritzer Schwarzbier

Zu haben i. d. durch Plakate kenntlichen Verkaufssteilen.

C. A. KLEM M
Leipzäg I PFernspr. 2096 Neumarkt 26

Flügel FlügelPianinos Musikalien Pianinos
Harmoniums Harmoniums
Grammophone Schallplatten

Pianoforte-

Reparaturen Stimmungen
Künstler-Notenrollen für 65er u. 88er Apparate

Philharmonischer Orchesterverein,

N

W

e

h
Regelmäblger Pereonon- u. Fraohtverkeohr
m eigenen Dampfern. Anerkannt vorzügliche Unter-
bringung und Verpflegung für Rolsende alior Klagen

RolseogopAok-Veoraiohoraangg
ma ere Agskagaskft da roh

F. N.
in Herseburg: Franz Röbner, Geschäfts-
stelle des Verkehrsvereins, Kl. Kitterstraßbe 3;

in Weimar: Norddeutsch er Lioyd,
Generalvertretung Lloydpassagebüro m. b. H.

Karlsplatz 12.

Alle Sorten Felle
wie

Ziegen, Kanin, Maulwurf, Hasen etc.
kauft zu hohen Preisen

Frau Sätte, Halle a. S.
Kittelwache i3. Glauchaerstr. 4.

u Gutsbesitzer!
Elektr.

unt. Nr. 30/23 an die Filiale Gotthardtſtr. 38. r Fahrt wird vergütet.

bei

Damen- Kinder-Mäntel
in reicher Auswahl

zu niedrigsten Tagespreisen

Otto Dobkowitz,
Entenplan Nr. S.

behr. Bethmann

Werkstätten
für Wohnungskunst

Halle a. d. S.
Grobe Steinstrabe 79 80.

Küchen
in großer Auswahl.

Ankauf zu höchſten Preiſen.

5künckiger Umtauſch

gegen pa, 5krickcgurn,

II III T T III Im L
95 Papierabfäſie S

e Größere Posten werden nach telefonischer Vereinbarung I kKostenlos abgehoit:

Ziügaretten
für Händler und M. Glaſer, Leipzig.
Gaſtwirte liefert

Katharinenſtraße 17. Telephon Nr. 23 918.

Gestrickte
hamen-Jacken
in Wolle und Kunstseide

Jumper Blusenschoner
Berchtesgadener Jäckchen

empfiehlt in reicher Auswahl und
vielen modernen Farben preiswert

R. Schnee Rachfl.
A. F. Eber mann

Gr. Steinstr. 34.Halle a. S.

Lassen Se sich nicht beirren?
Weit zurück bleiben sämtliche Konkurrenzen!

Ich zahle weit äbers Ziel hinaus für

e
mrehee 8 d

Kaliber 7,63
Auch Umtausch gegen Taschen Pistolen,

An- und Verkauf von Taschenpistolen,
Parabellum, Munition.

Georg Zobel, Halle a. S.,
Büro u. Laden: Ludwig Wuchererstr. 34 (Ecke Mählweg)

An- u. Verkauf von Jagdutensilien.
m Nach Verkauf wird Bahnfahrt vergütet m

Verbrennungs-Särge
aus Metall und Holz, sowie großes Lager

eichener und kiefener Pfostensärge

Metall-Särge
Sarg-Magazin von

O. sScholz Ww., Merseburg
Gotthardtstr. 34. Telephon 458.

-IIISſSorgenfreier
»Lebensabend-
wird alleinſtehender Witwe geboten,

wenn ſie an ein Ehepaar
Stube und Küche
abgibt. Die Witwe erhält vollſtändig
freie Verpflegung. Außerdem werden
ſämtliche Koſten, welche für Miete,
Licht uſw. entſtehen, übernommen.
Offerten unter E. B. 3032 an die
Filiale ds. Blattes Gotthardtſtr. 38.

m aTIIEEIIIIIIIIIIIIIIIKBIEIL
Bocle Gumnaſtik,

Rachmittags- und Abendkurſe für Erwachſene und
Schülerinnen. Anmeldungen werden jeden Mittwoch

im „Herzog Chriſtian entgegengenommen.

eſtungs-

Austräger
e gesucht.

Herseburger Tageblatt (Kreisblatt).

2 Milliarden K. d. Kilo
Schreibpapierabt älle und

Akten zirka mehr.

Tbeſfernuug V nenmittags ſaußer Sonnabendsſ-

Königsmünle.

5.
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Die nüchſte 5kgdtverordneten-Perjummlung
am Montag, den 12. November 1923, nachmittags 6 Uhr

im alten Rathauſe.

Tagesordnung:
Einführung von Stadtverordneten.
Nachtrag zur Grundwertſteuerordnung.
Nachtrag zur Gewerbeſteuerordnung.

Nachtrag zur n rBeſchluß über Wegfall der Wohnungsbauabgabe.
Geheime Sitzung.

Als erſter wichtiger Punkt der Tagesordnung wäre der
Nachtrag zur Grundwertſteuerordnung anzuführen, der, be
reits vom Magiſtrat geh die ſtimmung der Stadt
verordneten Verſammlung finden ſoll. Von der, durch die
Stadtverordnetenverſammlung am 22. Oktober dem Magi-
ſtrat erteilten Ermächtigung, den Freucrfag bei der Grund
wertſteuer jeweils allein feſtzuſetzen, hat der Magiſtrat in
der Form Gebrauch gemacht, daß für den Monat Oktober
als Steuer der 200-fache Vetrag der 33 Vierteljahrs
ſtener geſetzt worden iſt. Mit dieſer Saltſebura war bei
dem damaligen Geldſtande anzunehmen, daß die Ausgaben
bis zum 31. Oktober Deckung finden würden. Die in
zwiſchen weiter eingetretene Markverſchlechterung hat jedoch
mit S gebracht, daß eine Deckung der Ausgaben bis zum
31. ober nicht möglich geweſen iſt. Die Deckung der
Ausgaben für November ſcheint auch auf dem bisherigen
Wege nicht mehr möglich zu ſein.

h

muß eine ſchnellere Anpaſſung der ſtädt. Steuern an
die Geldentwertung eintreten. Das ganze Beſtreben der
Stenerverwaltung in den jetzigen ſchwierigen Zeiten kann
ja nur das ſein, Stockungen im Zahlungsverkehr der Stadt
zu vermeiden und den ſtädtiſchen Haushalt ſolange auf
recht zu erhalten, bis die von der Reichsregierung ange
klindigte neue Abgrenzung der Steuerquellen zwiſchen Reich,
Land und Gemeinden durchgeführt worden iſt. Von dieſem
Geſichtspunkte aus muß die nachſtehende Vorlage und die
bende Vorlage bei der Gewerbeſteuer betrachtet

erden.
Es ſind vorgeſchlagen:
Für je 10.000. des für das Jahr 1923 veranlagten

gemeinen Wertes 2 Goldpfennige im Monat als Steuer zu
erheben. Die Einzelbelaſtung für die bebauten und unbe-
bauten Grundſtücke wird etwa folgende ſein:

1 Haus im Friedenswert von 30.000. M. iſt jetzt
für das Jahr 1923 eingeſchätzt mit rund 360.000. M.,
die monatliche Steuer beträgt mithin 72 Goldpfennige pro
Monat, während der Staat 20 Pfennige von jedem 1.000.
Mark des Friedenswertes erhebt, mithin monatlich 6 Gold-
mark.

Die Belaſtung durch die Stadt iſt mithin erheblich nie-
driger.Jir Steuer von 72 Goldpfennigen iſt auch bei
weiterem nicht die en l aſtamg. nach der Grundſteuer
ordnung der Stadt im Frieden. Jm Frieden erhob die Stadt
3 vom Tauſend des gemeinen Wertes. Die w.
betrug mithin 90. M., die monatliche Steuer 7,50 M.

Bei den unbebauten Grundſtücken iſt die Belaſtung aller
dings eine weſentlich höhere. Ein Morgen Land iſt für 1923
mit einem gemeinen Wert von 500. bis 600. M. ver
anlagt. Die vorgeſchlagene monatliche Steuer beträgt mithin
jetzt 1. Goldmark, während im Frieden etwa 3. M.
im Jahr erhoben wurden. Die Steuer iſt mithin jetzt vier
fach höher als die Friedensſteuer. Dabei iſt aber zu bedenken,
daß die Grundſtücke im Frieden erheblich niedriger veranlagt
waren und die Wirtſchaftslage für die Eigentümer von un

Die angeführten Zahlen für die einzelne Belaſtung er-
eben, daß die unbebauten Grundſtücke nach dem vorge-
chlagenen Satz von 2 Goldpfennigen erheblich ſtärker heran
ezogen werden, als die bebauten, obwohl für unbebaute wiefür bebaute der greihe Satz von 2 Goldpfennigen h

ſoll. Dies ergibt ſich daraus, daß für das Jahr 1923 die be
bauten Grundſtücke, unter Berückſichtigung der Zwangs-wirtſchaft, nur mit dem zwölffachen Friedenswert veranlagt

worden ſind, während für die unbebauten ſich etwa der
fünfhundertfache Friedenswert ergibt. Trotz das nach außen
hin gleichen Steuerſatzes ſind die unbebauten Grundſtücke
weſentlich mehr belaſtet.

Die Steuer wird pro Monat etwa 10.000. Goldmarf
erbringen. Denſelben Betrag würden auch 100 o zu der
ſtaatlichen Grundſteuer ausmachen. Mit den 10.000. Gold-
per r etwa die Hälfte des monatlichen Bedarfes ge
deckt werden.

Der monatliche Bedarf ſtellt ſich nämlich auf Goldmark
umgerechnet in dem hauptſächlichſten Ausgabepoſten wie folgt:

Stadtanteil an Gehälter 5.547 GoldmarkLöhne und Ausgaben der Bauverw. 2.000
Stadtanteil f. Erwerbsloſenfürſorge 4.000
Stadtanteil an Sozialrentnerunterſtg. 1.800
Stadtanteil an Kleinrentner- 600
Stadtanteil an Kriegshinterbliebenen- 200
perſönliche Auesgaben für Schulen 3.00o0

t zuſammen: 19.147 Goldmark
Dazu treten die erheblichen Neben-Ausgaben.
Die Umrechnung der oben ausgeführten von der Stadt zu

zahlenden Ausgaben auf Goldmark iſt in der Weiſe geſchehen,
daß die ſich bei den einzelnen Ausgabepoſten jeweils nach
der letzten Feſtſetzung der Gehalts- und Lohnmeßzahlen
oder der Unterſtützungsſätze ergebenden Papiermarkſummen
nach dem damaligen Goldumrechnungsſatz der Reichsfinanz-
verwaltung auf Goldmark umgerechnet worden ſind.

Die weitere Deckung des ſich ergebenden monatlichen Aus
gabebetrages von rund 20.000. M. ſoll in der Hauptſache
durch die Gewerbeſteuer erfolgen.

Mit den Steuerüberweiſungen an Reichseinkommenſteuer
und den kleineren Nebenſteuern (vor allem jetzt Vergnügungs-
ſteuer, Hundeſteuer, Getränkeſteuer) wird es hoffentlich mög
lich ſein, bis zum 30. November eine Deckung für alle
Ausgaben zu finden.

Wie die Verhältniſſe ſich dann entwickeln werden, muß
abgewartet werden. Es iſt eben leider unter den heutigen
Verhältniſſen nicht möglich, irgendwelche Maßnahmen auf
weite Sicht einzuſtellen. Es müſſen vielmehr die Steuern
für die nötigen Unterlagen vorhanden ſein und die demgemäß
e nerte und klare Heranziehung ermöglichen ausgeſchöpft

en.
Auch zur

r o o

Gewerbeſt euer

wird, wenn die St.V.-Verſammlung ihre Zuſtimmung erteilt,
ein nicht unweſentliche: Zuch kommen. Wir gaben die Begründung des Magiſtrats e gehend wieder da ſie manchem
Gewerbetreibenden wichtige Auſſchlüſſe geben kann.

Die vom Staatsminiſterium für die Gemeinden, die keine
eigene Gewerbeſteuerordnung haben, feſtgeſetzten Voraus
zahlungen entſprechen in keiner Weiſe der eingetretenen
Geldentwertung und ermöglichen es daher nicht, Deckung
für die notwendigen Ausgaben zu finden. Eine beſſere
Anpaſſung an die Geldentwertung iſt ja bei den Betrieben
mit zahlreichen Arbeitnehmern durch die in der Gewerbe-
ſteuerordnung vorgeſehene Lohnſummenſteuer gewährleiſtet
Aber bei den Betrieben mit wenig A tnehmern, die hohe

bebauten Grundſtücken im Vergleich mit der anderen Be
völkerung ſich jetzt erheblich günſtiger geſtaltet als früher.

Erträge abwerfen, ſind die Vorauszahlungen viel zu gering.
Es iſt daher notwendig, eine ſchnellere Anpaſſung an die

Beilage zu r. 265 des Merſeburger Tageblattes
Sonnabend, den 10. November 1923.
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Wirtſchaftslage an die Währung vorzuſehen und demgemäßdie Gehern“ nach dem ergehen es Reiches und des
Landes Preußen auf Gold abzuſtellen. Es wird daher
ein Nachtrag zur Gewerbeſteuerordnung vorgeſchlagen. Jn
dieſem Nachtrag iſt zunächſt vorgeſehen, daß für jede
Mark des letztmalig ſtaatlich veranlagten Satzes monatlich
2 Goldpfennige zu zahlen ſind. Dieſer Betrag iſt von allen
Betrieben zu zahlen. Da die Geſamtſumme der für das Jahr
1922 veranlagten ſtaatlichen Sätze insgeſamt 250.000.
Mark beträgt, wird die monatliche Steuer etwa 7.000. M.
ausmachen. J Frieden ſind von rund 500 Gewerbe
treibenden etwa 4.000. M. Gewerbeſtener im Monat ge
zahlt worden. Jetzt hat ſich gegenüber dem Frieden die
Zahl der Gewerbetreibenden etwa verdpppelt.

Bisher war die Lohnſummenſteuer von allen Gewerbe
treibenden, die irgendwie Arbeitnehmer beſchäftigen, zu

hlen. Der Magiſtrat ſchlägt vor, in
ummenſtener als zweiten Maßſtab lediglich für die Arbeit

nehmer feſtzuſetzen, die mehr als 5 Arbeitnehmer leſchäftigen.
Die Zahlung der Lohnſummenſteuer kommt neben der in
erſter Linie zu zahlenden Steuer nach dem rSatz nur dann in ar wenn ſie höher iſt. Iſt ſie niedriger,
ſo iſt in jedem Falle die Steuer nach dem vorjährigen
Satz zu zahlen. Von insgeſamt über 1.040 Gewerbeſteuer
pflichtigen haben etwa 140 mehr als 5 Arbeitnehmer.
Für 900 Steuerpflichtige kommt mithin nur die Steuer
nach diem Satz des Vorjahres in Frage. Von den übrig-
bleibenden 140 haben nur die die Lohnſummenſteuer zu
zahlen, bei denen ſie mehr beträgt als die Steuer nach dem

ausmachte.
Der Magiſtrat ſchlägt daher vor, als Lohnſumme eines

Monates den Betrag der letzten Lohnwoche, vervielfältigt
mit 4, zu nehmen. Auf dieſe Weiſe werden die geſamten
im Monat gezahlten Löhne auf den Geldſtand der letzten
Woche gebracht. Als Ausgleich wird weiter g.
ſtatt 390 nur eine Lohnſummenſteuer von 2 e zu erheben.

Schließlich ſchlägt der Magiſtrat vor, zu Gunſten ſämt-
licher Steuerpflichtiger bei Zahlung innerhalb der erſten 4
Tage eines Monats den Goldumrechnu tz des letzten
Tages des Vormonates beizubehalten. mentſprechend
würde bei der erſtmaligen Zahlung der Steuer für Ok
tober und November der Goldumrechnungsſatz des 13. No-
vember' zu Gunſten der Steuerpflichtigen beibehalten werden.

Schließlich wird noch vorgeſchlagen, zur leichteren Ueber
leitung der e rähä Goldberechnung für denMonat Oktober mit 1 Goldpfennig für den letztmalig ſtaatlich
veranlagten Satz zu begnügen.

Die monatliche Einnahme wird etwa 7.000. Goldmark
betragen. Die Einzelbelaſtung für die einzelnen Betriebe der
letztmaligen Veranlagung für das Jahr 1922 die t Grund
der Geſchäftsergebniſſe des Kalenderjahres 1921 erfolgt iſt,

Das Gespenst.
Roman von Otto Goldmann.

Copyright 1920 by Carl Dunker, Berlin. (Geſetzlich vorgeſchriebene Formel für den Schutz
in den Verein Staaten).

10) Rachdruck verböten.
Aergerlich ſchüttelte der Detektiv den Kopf. Nach einem

Verbrecher ſah der munter dreinblickende Herr zu ſeiner
Linken wirklich nicht aus. Sein Lachen klang herzlich und
unverfänglich. Und ſeine blauen Augen hatten den Schein
der Ehrlichkeit und Aufrichtigkeit. Sollte dieſer Schein
trügen? Der Beobachter beſchloß, weiter dieſe Rolle zu
ſpielen. Vielleicht gab irgend ein Wort, ein Schatten einen

Anhalt e„Nun“, hatte unterdeſſen Puttlitz, der ſich intereſſiert
vorbeugte, ſeinen Volontär gefragt, „haben Sie denn welche
erſtanden Er meinte die Bullen. „Aber feſte, ein halbes
Dutzend. Süße Kerlchen! ſage ich Jhnen.“ 43 hundert?“
„44, Nußbaum, der alte Jſraelit, ließ ſich nicht erweichen“,
antwortete Neuling halb bedauernd, halb ärgerlich.

„Sehen Sie, Herr Cornelius“, wandte ſich der Hausherr
an ſeinen Gaſt, „da haben Sie wieder ein draſtiſches Bei
ſpiel, wie der ſo viel geſchmähte Landwirt ſich in der
Zwangslage befindet. Jch bekomme meine Bullen beim
Händler, auf den ich doch angewieſen bin, nicht billiger als
42 bis 44 Hundert. Wenn ich ſie aber dann, nach Auf-
zucht, wohlvermerkt, an den Viehhandelsverband abliefern
muß, was zahlt mir dieſe elende Jnnung? Schäbige 20 bis
25 Hundert

„Proſt!“ ſagte Puttlitz aufatmend, „Sie ſind ein goldiger
Menſch!“ „Apropos: Gold!“ ſagte der Leutnant a. D. und
blickte ſich ſuchend um, „wo haben Sie denn gleich 2“
„Ach, Sie meinen das Waſſer aus Danzig“, half Hintze
nach, „iſt auch da. Sie brauchen bloß hinter ſich zu greifen.“
„Soſo, ich dachte ſchon, Sie hätten die liebliche Flaſche dem
Eindringling da neben mir reſerviert. Hm! Fein,
Wiſſen Sie, ſo ein bißchen Jold heimelt einen immer an.
Man hat keins und dabei doch die Vorſtellung, daß man es
trinken kann. Eijentlich was Jroßartiges! Das Zeug ſteht
e ziemlich ſchnell ab, wenn die Flaſche einmal offen
iſt

Die anderen lachten und der Witzbold erhielt ein zweites
Glas verabreicht. „Alſo immer noch im Dalles?“ fragte
Cornelius. „Selbſtmurmelnd. Säße ich denn ſonſt hier
und weidete dieſes verehrten Herrn Schafe? Sie haben
mir übrigens noch immer keine Antwort auf meine be-

„Er läßt Sie grüßen, hat er geſagt; er wolle aber warten
bis Sie wieder zurück ſeien“, warf der Detektiv mit kaum
merklicher Betonung hin. Doch der andere blieb harmlos,
lachte hellauf. „Famoſes altes Haus, hätte ihn gar nicht
für ſo rückſichtsvoll gehalten.“

„Weshalb nicht?“ Der Frager faßte das impoſante Ge
weih eines Zwölfenders ins Auge, das über dem Kopfe des
Leutnant a. D. an der Wand hing. „Weil der Mann nicht
ſehr höflich ſich benahm. Jch möchte wenigſtens nicht den
Schädel unſeres armen Hintze haben. Sie vielleicht?“ „Nein,
danke ſehr!“ beteuerte Cornelius.

„Wiſſen Sie, ich denke mir, abgeſehen von der anſchließen-
den Prügelei, ſo einen ſpukenden Geiſt eigentlich rieſig
intereſſant“, malte Neuling mit großartigen Handbe-
wegungen die Situation aus, „wenn er ſo mit glühenden
Augen hinter dem ſtaubigen Himmelbett hervorſchleicht und
„hu-hului!“ macht „Himmelbett?“ ſagten Cor-
nelius und Hintze gleichzeitig, „da oben ſteht ja gar kein
Himmelbett!“ „Nicht? Das iſt ſchade. Ein Spukzimmer
ohne Himmelbett iſt bloß halbe Sache.“ Er machte ein ent
täuſchtes Geſicht. „Ne ganz einfache Holzbettſtelle ſteht
oben!“ ſagte Puttlitz trocken. „Und haben Sie ſchon mal
gehört, daß Geſpenſter an eine Birkenmaſerbettſtelle heran
getreten wären fragte der Detektiv lächelnd. „Nee, dann
iſt es auch gar kein richtig gehendes Geſpenſt“, verſetzte
Neuling beſtimmt.

„Allerdings nicht!“ pflichtete Cornelius nicht minder be
ſtimmt bei. Sein Ton ließ den anderen aufblicken. „Son-
dern Sein hübſches, gebräuntes Geſicht drückte aber
weder Argwohn, noch ſchlechtes Gewiſſen aus. „Ein Menſch,
wie wir drei es ſind. Und ſogar einer, der ſich am hellen
Tage mitten unter uns befindet, da natürlich nicht als
„Geiſt“ mit goldenem Wams und grünem Mantel, ſondern
in der Maske des Biedermanns in moderner Kleidung.“
„Was Sie nicht ſagen! Schon am erſten Abend ſolche Er
folge! Gratulor. Und wer iſt, bitt ſchön, dieſer Minus-
kavalier

„Das werde ich gerade am erſten Abend ſchon verraten“,
ſcherzte der Detektiv heiter, „ſo ſchnell decke ich meine Kar
ten nicht auf. Das würde doch ausſehen, als ob das Rätſel
kinderleicht zu löſen wäre. Wir Detektive müſſen etwas aus
uns machen, geheimnisvoll tun, mit wichtiger Miene überall
herumkrauchen, auch wenn wir längſt klar ſehen, bis uns die
Geheimniskrämerei ſelber langweilig wird. Und wenn dann
die Spannung den Kulminationspunkt erreicht hat, dann
laſſen wir die Bombe platzen, Nur das Feuerwerk ruft ein
ſtaunendes „Ah!“ hervor, auf das man mit blinzelnden

ſcheidene Frage nach unſerem Freunde, dem Feiſt, gegeben.“ Augen lange warten mußte.“

wird etwa n n:Ertrag r jahr Staatlicher Satz monatliche Steuer
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„Glänzend!“ ſapplaudierte der Hausherr. „Genießer!“
meinte Hintze. „Jottvoll!“ machte Neuling näſelnd, „und
dann merken die dummen Leutchen, die vor dem Feuerwerk
die Augen aufreißen, gar nicht, daß es eigentlich nur eitel
Blendwerk war.“ Warte, mein Freund, dachte Cornelius
bei ſich, an den „Blender“ erxinnere ich dich gelegentlich
noch einmal! Dann ſagte man ſich gute Nacht.

5. Kapitel.
Hintze winkte auf der Treppe den Freund in ſein Zimmer

hereſn. „Woldemar, auf einen Augenblick, wenn du nicht
zu müde biſt „Jch habe keine Zeit, müde zu ſein,
wenn du mich rufſt, vorausgeſetzt, daß es wirklich der Mühe
wert iſh.“ Der andere mußte über dieſe Einſchränkung
lachen. „Darüber ſteht mir kein Urteil zu. Weißt du, ich bin
ein etwas ſchwerfälliger Menſch. Jhr Großſtädter ſeid ja
fixer in jeder Hinſicht. Kurz geſagt: wie gefällt dir Neuling
„Hmſ“ machte Cornelius und vergewiſſerte ſich vorſichtig,
ob die Tür auch feſt ins Schloß gedrückt war. „Du gehſt
wenigſtens aufs Ziel los. Meine Antwort iſt: ja und zu
gleich nein.“ „Das iſt gewunden, doppelſinnig.“ „Wenn
du wiſſen willſt, ob ich ihm zutraue, daß er hier ein bißchen
„Geiſt“ gemimt hat, ſo ſage ich: ja. Wenn ich mich aber
prüfe, ob die Begleitumſtände auf ihn hinweiſen und ich mir
ſein Verhalten heute Abend in die Erinnerung zurückrufe, ſo
ſage ich ebenſo beſtimmt: nein. Wenn er auch bodenlos
leichtſinnig iſt wir kennen ihn ja vom Regiment her zur
Genüge ſo iſt er doch ein ſo anſtändiger Charakter, daß
er über die Folgen ſeiner Tat Gewiſſensbiſſe empfinden
würde.“

„Das iſt auch mein Gefühl. Streichen wir ihn alſo von
der Liſte der Verdächtigen!“ Der Detektiv, der ſich behaglich
mit dem Rücken gegen das Fenſter in einen bequemen Korb-
ſtuhl niedergelaſſen hatte, ſagte nichts. Der andere hielt
ſein Schweigen für Zuſtimmung. Er atmete auf. Man ſah
ihm deutlich an, daß der Gedanke, der frühere Regiments
kamerad könnte die Hand wider ihn erhoben haben, ihn ge
quält und beunruhigt hatte.

Nach einer Pauſe, während der Hintze in lebhafter Be
wegung am Fenſter geſtanden, ſagte Cornelius beſcheiden;
„Kann ich jetzt zu Bett gehen?“ „Aber natürlich!“ lachte
der andere, wie aus einem Traum erwachend, „verzeih, ich
vergaß ganz Es iſt ja ſchon ſpät. Alſo eine recht gute
erſte Nacht unter unſerem Dache!“ „Wir hoffen doch. Jch
taxiere, mein Bettchen auf Unzingen iſt behaglicher als ein
Granattrichter an der Somme Erſt werde ich aber
als alter Soldat noch ein bißchen auf Poſten ziehen“, mur
melte Cornelius vor ſich hin, als er allein auf dem halb
dunklen Korridor ſtand.

(Fortſetzung folgt.)
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Politiſche Rundſchau
Poincurö verteicdigt die ſepargtiſtiſche Bewegung

Aus Anlaß der bekannten Vorgänge in der Pfalz hatte

der deut r in Paris der r r Ree e nerzeit eine Note übergeben, in es u. a. heißt
r am 24. Oktober abgehaltenen Sitzung des Kreis-

tages der Pfalz hat Major Louis im Auftrage des Generals
e vapt. das rt zu einer Erklärung ergriffen, in der
e

Durch ihr Vorgehen im gegenwärtigen Konflikt mit der
Keichsregierung habe die bayeriſche Regierung ſich außer
halb der Reichsverfaſſung geſtellt und dadurch die Verfaſſung
gebrochen. Franzöſiſcherſeits müſſe man daraus die Folge
rung ziehen, daß eine vollziehende Gewalt der bayeriſchen
Staatsregierung in der Pfalz nicht mehr beſtehe. Dem
entſprechend hätten die in der Pfalz anweſenden bayeriſchen
Beamten keine Hoheitsbefugniſſe mehr. Er. General de Metz,
verbiete ihnen daher jede weitere Ausübung ihrer amtlichen
Funktionen. Wenn ſie weiter in der Pfalz bleiben wollten,
ſo könnten ſie das nur als Privatperſonen tun. Dieſe Mit
teilung werde er auch den übrigen bayeriſchen Beamten in
ver Pfalz zugehen laſſen.

Der deutſche e hat namens der Reichsregie
rung gegen das rechts- und vertragswidrige Verhalten des
Generals de Metz Proteſt erhoben und der Erwartung
Ausdruck gegeben, daß die franzöſiſche Regierung den Gener
de Metz ſofort anweiſen werde, die durch den Vertrag von
Verſailles ſanktionierten deutſchen und bayeriſchen Hoheits-
rechte in der Pfalz zu achten.

Darauf iſt nun eine
Antwort von Poincaréè eingegangen:

Durch Schreiben vom 26. Oktober 1923 haben Sie gen
glaubt, gegen die Haltung des Generals de Metz in Be
ziehung auf die politiſche ung in der Pfalz Beſchwerde
erheben zu müſſen. Der Proteſt will die Haltung der fran
öſiſchen Behörde entſtellen und ihnen eine Verantwortlich
it zuſchieben, die ſie in Wirklichkeit nicht trfft.

iſt der Wille der Bevölkerung unzweifelhaft
vorhanden und hat ſich wiederholt in einer Weiſe geäußert,
daß es den franzöſiſchen Behörden n

iſt, ihre Tür den Perſonen zu ver ſchlie ßen,
ie gekommen ſind, um ſie darüber zu unterrichten.
Es iſt mir un möglich, die Herſtellung von Beziehungen

zu bedauern, die mächtige Faktoren für Ruhe und Fries
den geweſen ſind und bleiben. Ich bedauere die vielfach von
ver Rheinland kommiſſion und der Votſchafterkonferenz ge
meldete Haltung, die von gewiſſen deutſchen Behörden
eingenommen worden iſt und die zum Zwecke hatte, Reie
vungen zwiſchen der Zivilbevölkerung und unſeren Truppen
zu ſchaffen, eine gefährliche Feindſchaft hervorzurufen, und
ſich einer Befriedigung der Geiſter entgegenſtellen, die wir
unſererſeits im allgemeinen Intereſſe immer erſtrebt haben.

Dieſe Antwort läßt die Eindeutigkeit der franzöſiſchen
ging gegenüber der Separatiſtenputſchen beſonders deut

hervortreten. Die deutſche Beſchwerde enthielt die klare

ſern des w. de Metz und Louis, daßvor dem widerſtrebenden stag der Pfalz einen auto-
nomen Pfalzſtaat V und vor dem zuſtändigen Ver-
treter Bayerns die vollziehende Gewalt der bahyeriſchen.
rung als in der Pfalz nicht mehr beſtehend erklärt

tten. Die Note geht darauf mit keinem Worte ein.
as beweiſt, daß die franzöſiſche Regierung die Haltung

des Generals de Metz und des Majors Louis nicht de-
mentieren kann und will.

kin engliſches Urleiſ.
Londo n, 6. November. Der Kölner Berichterſtatter der

„Times“ veröffentlicht angeſichts der von franzöſiſcher Seite
aufgeſtellten Behauptung über die angebliche Neutralität

nüber der ſeparatiſtiſchen Bewegung verchiedene in ſener Hand befindliche authentiſche Dokumente

und erklärt, der dokumentariſche Beweis der franzöſiſchen
Kenntnis von dem Vorhandenſein militäriſcher Organiſa-
tionen, die ſowohl nach dem Rheinlandabkommen als auch
durch den Friedensvertrag verboten ſind, vervollſtändige
ebenſo wie die Mitteilung, daß die Separatiſten über bel-
giſche Munition verfügten, das von neutralen Augenzeugen

in zahlreichen Fällen gelieferte Beweismaterial.
Jn keinem Leitartikel ſchreiben dann die „Times“, die

mutige Aktion, die von den Belgiern unternommen wurde,
um den ſeparatiſtiſchen Unruhen in ihrer Rheinlandzone ein
Ende zu bereiten, ſtehe augenblicklich in Gefahr, durch fran
zöſiſchen Druck vereitelt zu werden. Die Belgier verdienten
die Glückwünſche der ziviliſierten Welt für ihre energiſche
Haltung, die ſie Ende der Woche einnahmen, da ſie wenig-
ſtens endgültig die n nnigret des ſeparatiſtiſchen Aben
teuers enthüllt hätten. Es ſe e klar, daß, wenn die
Franzoſen ebenſo entſchloſſen wie die Belgier die Grundſätze
ſtrenger Neutralität beobachten würden, der bewaffnete An-
griff durch verrufene Marodeure auf Städte und Dörfer
im beſetzten Gebiete an einem Tage erledigt werden könnte.
Es ſei tief bedauerlich, daß die franzöſiſche Politik der Unter
ſtützung der Separatiſten im Rheinland ſich nicht gelockert,
ſondern im Gegenteil verſhärft hab e.

Hilfe gus Oeſterreich.
Großartige Liebeswerke organiſiert.

Alle Schichten der Bevölkerung beteiligen ſich an den
Bemühunungen, das Elend bei der reichsdeutſchen Vevöl
Kerung zu lindern. Vom Bundespräſidenten bis zum ein
fachen Arbeiter ſind alle bereit, den darbenden Vrüdern und
Schweſtern in deutſchen Landen reichlich und raſch zu helfen.
Alhe Induſtrie Unternehmen, private und öffentliche Ver
einigungen, Theater uſw. veranſtalten Sammlungen uſw,
um das Wohltätigheitswerk zu fördern.

Aus der Fülle der Hilfsaktionen ſeien folgende genannt:Bundespräſident Heintſg ſpendete eine Million Kronen.

Seine Mutter, Frau Marianne Hainiſch, hat mit Präſident

J

Weißkirchner und dem Obmann der Großdeutſchen Kandl
das ſidium über eine Hilfsaktion des Bundes der
Reichsdeutſchen in Oeſterreich und der Deutſchen Arbeits
gemeinſchaft übernommen, die in großzügiger Weiſe die

Verſendung von Lebensmittelpaketen
nach Deutſchland organiſiert. Erzbiſchof Piffl hatte für den
geſtrigen Sonntag eine Liebesgabenſammlung für utſch
land in allen Kirchen der Erzdiözeſe Wien angeordnet. Unter
dem Ehrenſchutz des Miniſters Vaugvin bildet ſich ein
Komitee der Garniſon Wien für eine „Deutſchlandhilfe des
Bundesheeres“. Der Verband öſterreichiſcher Banken und
Bankiers beſchloß, zur ſofortigen Beſchaffung von Lebens
mitteln oder ſentge Linderung der Not zwei Milliarden
Kronen zur Verfügung zu ſtellen und an ihren Schaltern
weitere Geldſpenden für den gleichen Zweck entgegennehmen.
Die Zeitungen, die faſt ausnahmslos ſelbſt Sammlungen
für Deutſchland veranſtalten, bringen tagtäglich Aufrufe
von Korporationen und Anzeigen von Theateraufführungen,
Konzerten uſw., die ihre Sammlung bzw. ihren Reinertrag
der Deutſchlandhilfe widmen. Viele Einzelperſonen über
mitteln der Geſandtſchaft Spenden für Deutſchland. Hunderte
von Familien in Stadt und Land wollen koſtenlos Kinder
aller Kreiſe aus Deutſchland aufnehmen.

Aus Provinz und Reich
Roßleben, 8. November. (Die Sol daten kommen.)Die „Roßleber Zeitung“ ſchreibt: Als am geſtrigen Abend

die Nachricht dürchſickerte, Militärzüge ſollen während der
Nacht e men nſtrutbahn verkehren, da eilte raſch alles,
was laufen konnte, zum Bahnhof. Das Wort „Soldaten“
hatte gezündet und jeder wollte wieder einmal einen feld
marſchmäßigen Transport ſehen. Und all die 2
waren nicht getäuſcht worden; es kamen in der Tat Militär
ttransporte. Eine ganze Anzahl Züge mit Truppen allerWaffengattungen pafſierten in gemeſſenen Abſtänden in der

Fahrtrichtung von Artern nach Naumburg die hieſige Sta-
tion und auch im Laufe des heutigen Tages kamen noch
weitere Züge durch. Die Jugend und die Mädchen begrüßten
wohl die ſtramm und friſch ausſehenden Soldaten mit
freundlichen Geſichtern, die erfahrenen Männer aber durch-
zuckten doch wehmütige Gefühle beim Anblick des Kriegs-
theaters, denn ſie wiſſen, daß die jungen Vaterlandsverteidi

nicht hinausfahren, um das Vaterland zu verteidigen,Vuder daß ſie vielleicht nur ausgeſchickt werden, um elenden

ruderzwiſt zu bekriegen.

Berlin, 9. Nov. (Die ausgehobene Deviſenzen-
r ale.) Der Wucherabteilung des Berliner Polizeipräſk-
diums iſt es, wie wir ſchon kurz mitgeteilt hatten, geſtern
u der Wohnung des 67 Jahre alten Schneidershaim Ringal in der Alten Schönhauſer Straße 56 eine
Deviſenzentrale auszuheben. Er atte mit zwei Söhnen
und einer Tochter im erſten Stock eine Fünfzimmerwohnung
inne. Eine Anzahl von Verwandten und Bekannten dienten
ihm als Agenten und Schlepper. Dieſe fingen namentlich
in der We Zeit vor den Wechſelſtuben des Zentrums Aus
länder ab, die hier ihre Valuten in deutſches Geld einſetzen
wollten. Ringal zahlte durchweg höhere Kurſe als die
Wechſelſtuben und Banken. Um den Schein zu wahren, führte
der 18jährige Sohn die Schneiderei im kleinen weiter. Krip
minalkommiſſſar Dr. Uetzel und ſeine Beamten kamen nach
tagelangen Beobachtungen hinter dieſe Geſchäfte. Als ſie
tn die Wohnung eindringen wollten, verweigerte Ringal
en den Zutritt und ſo waren ſie gezwungen, ſich den

ingang mit Gewalt zu verſchaffen. Um eine Durchſuchung
u verhindern, rief die Tochter durch den Fernſprecher das

Ueberfallkommando an, welches auch ſofort anrückte, ſich aber
ſogleich nach Rückſprache mit den Beamten wieder zurückzog.
Der Erfolg lohnte die Mühe. Jn unglaublichſten Ver
ſtecken fand man das Geſuchte. Jn Matratzen, Kiſſen, unter
Teppichen, in einem Spind mit doppeltem Boden, in der
Aſche des Ofens, unter ucheng ſagen r große Men
von ausländiſchen Noten. Jn nur Salzbüchſe gegen 300
engliſche Goldpfund in ſechs Rollen. Die Summe der be
ſchlagnahmten ausländiſchen Zahlungsmittel, beläuft ſich, ſo
weit bisher zu überſehen iſt, auf 10 000 Dollar. Während
die Beamten beſchäftigt waren, läutete fortwährend der
Fernſprecher und an der Tür klopfte und klingelte es ohne
Unterbrechung. 35 Perſonen waren erſchienen, um ihre
Geſchäfte mit Ringal abzuwickeln. Alle dieſe Agenten und
Schlepper wurden feſtgeſtellt und die ganze Familie Ringal
a Agtern und Söhnen nach dem Polizeipräſidium ge-

racht.

Fürth, 7. November. (Der töd liche Eidſchwur.)
n Feldkirch (Vorarlberg) ſtand ein Mann vor den Schran-

en des Gerichts unter der Anklage, ſeine Frau vergiftet
ß3 haben, um deren Lebensverſicherung zu bekommen.
chloß ſeine Selbſtverteidigung mit den Worten: „Der all

mächtige Gott ſoll mich eines augenblicklichen Todes ſtrafen,
wenn ich ſchuldig bin!“ Kaum hatte er dieſe Worte g
ſprochen, ſo brach er zuſammen, und der ſofort herbeige
al Arzt konnte nur mehr den eingetretenen Tod kon

atieren.

Fürth, 7. November. (Ein elfjähriges Märchen
von einem Gänſerich getötet.) Wie von der baye-
riſchen Grenze geſchrieben wird, trug ſich in dem vber-
fräukiſchen Orte Niederricht ein ganz eigentümlicher Un
glücksfall zu. Das er Töchterchen der Kriegerwitwe
Anna Pickl trug Gänſe zum Rupfen herbei. Ein kräftiger
Gänſerich bekam einen Flügel frei und ſchlug damit das
Mädchen mit ſolcher Wucht oberhalb des Naſenbeines zwiſchen
die Augen, daß es ſofort zuſammenbrach. Es ſtellte ſich
eine heftige Blutung ein. Das Kind lief ins Haus, berichtete
über den Vorfall, wurde dann aber bewußtlos und ſtarb nach
kurzer Zeit.

Hranienbaum, 8, November. (Angeſchoſſen.) Jm
nahen Kakau wurde der Landwirtsſohn Zabel nachts von
Jagdpächtern lebensgefährlich angeſchoſſen, als er eine Fuchs
falle auf ſeinem eigenen Grund und Boden nachſehen wollte.

Dalchau, 7. November. (Mord.) Hier wurde der Hof-
beſitzer Witte von einem Diebe erſchoſſen. Witte hörte
in ſeiner Scheune ein verdächtiges Geräuſch und ging mit
ſeinem Sohne hin, um zu revidieren. Auf ſeinem Anruf
ſprang plötzlich ein Mann aus der Scheune und gab einen
Schuß auf Witte ab, der ſofort tödlich getroffen zuſammen-
brach. Ein in den ſpäten Nachmittagsſtunden aus Magde-
burg herbeigerufener Eiſenbahnpolizeibeamter nahm mit
einem Polizeihunde die Spur des Mörders auf und konnte
ſie bis Wallwitz verfolgen. Die Dunkelheit machte eine
weitere Verfolgung unmöglich. Der Tat verdächtig iſt ein
gewiſſer Wernecke.

Umrechnungszahlen.
Reichslebenshaltungsinderx (5 11.) 98500 000 000.
Großhandelsindex (5. 11.) 129000000000.,
Silberankaufspreis der Reichsbank (5. 35 000000000 (je 1 M.)
Goldwert eines 20-Mark- Stückes (7. 11) 2890 137 600 000
Eine Goldmark (7./11.) 150000 000 000.
Buchhändlerſchlüſſelzahl: 161 000 000 000
Buchdruckerſchlüſſelzahl: Dollarmittelturs geteilt durch 84

Turnen, 5piel und 5port,
Der Fußballſport des Sonntags.

Morgen läßt der deutſche Fußballbund die in der Vorrunde
um den DFV.-Pokal ſiegreichen vier Landesverbände zur
Zwiſchenrunde antreten. Die beiden Kämpfe finden in den
Mauern von Leipzig und Berlin ſtatt. Berlin ſtößt auf
Norddeutſchland, Süddeutſchland in Leipzig auf die Reprä-
ſentativen unſeres V. M. B. V. Während der Ausgang des
Treffens in der Reichshauptſtadt recht ungewiß erſcheint,
mußte in Leipzig der Süden ſich für die Endrunde qualtr-
fizieren können. Auf jeden Fall jedoch wird Mitteldeutſch-
land einen achtbaren Gegner abgeben, der erſt geſchlagen
ſein will!

Dieſe Zwiſchenrunde um den DFB.-Pokal beeinträchtigt
vielfach die Fortführung der Punktkämpfe. Der Saalegau,
der ja nur omas (WackerbHalle) abzugeben hat, iſt noch
glücklich genug, nur das Spiel WackerpFavorit abſetzen zu
müſſen. Es gehen alſo morgen nur drei Verbandsſpiele vom
Stapel. Eins davon entfällt davon auf Merſeburg und
ſieht den

Sp. -V. 99 und 96 Halle
im Kampf auf dem' 99er Sportplatz. Die 96er haben nach
einem unglücklichen Start ſich jetzt zu einer Form aufge
ſchwungen, die ſie in die erſte Reihe der Spitzenkandidaten
rückt. Nach den letzten Ergebniſſen (98 1:0 und Boruſſia
5:0) muß man den Hallenſern auch für morgen die be
ſeren Ausſichten einräumen. Die Hieſigen haben von einer
Umſtellung ihrer Reihen Abſtand genommen und laſſen nur
an Stelle von Planert den jugendlichen Fiſcher ſpielen
Vielleicht wäre gegen dieſen Gegner nach den Leiſtungen
des Vorſonntags doch eine Umgruppierung von Vorteil ge-
geweſen. Das Spiel pfeift Becker (V. f. L.). Vorher die
Ligareſerven.

Jn Hal le treffen ſich 98 und Boruſſia ſowie
Preußen-Komet und V. f. L. Merſeburg

Die Hallenſer ſcheinen im Kommen zu ſein und V. f. L.
wird gut tun, ſich bei dem Tabellenletzten vor einer Ueber
raſchung zu hüten. Da aber Büttner wieder halbrechts
ſtürmt (an deſſen Stelle Fahnenſtich verteidigen wird), iſt
mit Toren für Merſeburg und daher mit einem Plus für
die Hieſigen zu rechnen. Schiedsrichter iſt hier Böttger
(96 Halle)

Jn der 1b-Klaſſe ſtehen morgen wichtige Entſcheidungen
an: (Sportbrüder-Neumark und Olympia-Ammendorf). Pre
ßen iſt ſpielfrei. Auf dem Kaſernenhof tritt

Germania gegen Nietleben
an. Hier geht es um den letzten Platz der 1bKlaſſe, was
Anſporn für die Hieſigen genug ſein r um den Siegnicht von hier entführen zu laſſen Als Unparteiiſcher fun-

giert Götze (V. f. L.
Jn den unteren Klaſſen finden noch Nachhutgefechte von

Verbandsſpielen ſtatt; wir verweiſen hierfür auf die ein
gegangenen

Vereinsnachrichten.
Sportverein 99. Spiele morgen: 1. (Liga) gegen 96;Reſerve vorher (99er Platz); 3. e Halle gegen r. Komet;

4. gegen V. f. L. 4 (Augarten); 5”. ren Wacker Sonderm.
(vorm. 99er Platz); 1. Jun. in Halle gegen Giebichenſtein;
2. Jun. gegen Preußen I. Jun., außerdem 2 Stockball- und1 n insgeſamt alſo 10 Mannſchaften.

Verein für Leibesübungen. Folgende Spiele kommen am
morgigen Sonntag zum Austrag: Liga und ſerve:
Mannſchaft in Halle gegen t a Preußen Comet.
3. Mannſchaft Uebungsſpiel gegen 5. Mannſchaft. 4. Mann
Paſt auf dem VfL.-Platz gegen 99- Merſeburg. 1. Junioren
n Niemberg, 2. Junioren in Großkayna. 1. Jugend auf

dem VfL.-Platz gegen Halle 98, 2. Jugend in Neumark
Spielvereinigung Neumark.

Morgen trifft Neumark 1 in Halle auf den derzeitigen
Tabellenführer der beKlaſſe Sportbrüder 1 und ſollte nur
knapp unterliegen. Vor dieſem Spiele meſſen beide 2. Mann-
ſchaften ihre Kräfte. Jn Neumark ſpielen die 3. und 4.
Mannſchaft gegen Gr. Kayna 2 bezw. 3. Die 1. Jgd.
hat V. f. L. M. Jgd. zum Gegner.

Vergangenen Sonntag r i Neumark 1 der 1. Son-dern hnſchaſt vom V. f. L., Halle, nach fair r u
Kampfe 4:3. Neumark führte bereits mit 2:1, als in der
2. Halbzeit 2 Selbſttore den Gäſten aus Halle zum Siege
verhalfen, während Neumark nur noch ein Tor aufholem
konnte. Neumark 3 Kötzſchen 2 2:1 Neumark
4 Körbisdorf 2 2:1 2. Jgd. Kötzſchen Jgd. 0:6.

Stockball (Hockey).
Sportverein 99 mit ſeiner 1. Hockey

mannſchaft auf dem Kaſernenhof gegen H. C. Apolda an
treten (Rückſpiel). offentlich machen die ſteigenden Fahr
preiſe nicht das Treffen unmöglich. Die 99er Jugend fährt
zum Damenſtockballklub 20 nach Halle.

Handball.
Die Punktkämpf nähern ſich ihrem Ende. Der Sportverein

99 tritt gegen 96 Halle vorm. 212 Uhr auf eigenem
Platz an. V. f. L., ſowie Jugend und Damen von 99
ſind ſpielfrei.
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Fauſtball.
Am morgigen Sonntag herrſcht in Merſeburg fieberhafte

Fauſtballtätigkeit. Die Mannſchaften der Auswahlklaſſe
Liga) ſtehen ſich hier im Punktkampfe Perner um no
rechtzeitig vor Winters Anfang die Vorſpiele der Gauſpiel-
ſerie 1923/24 des Nordoſtthüringer Turngaues ins Trockene
zu bringen. Jn Merſeburg, auf dem Platze der Turne-
riſchen Vereinigung Merſeburg („Strandſchlößchen“), ſpielt
vormittags 9.30 Uhr: Männerturnverein- Merſeburg gegen
„Frieſen“-Weißenfels; 10.30 Uhr: Turneriſche Vereinigung
Merſeburg gegen Turnverein Ammendorf. Auf dem Nu-
land splatze finden folgende Spiele ſtatt: Vormittags 9.30
Uhr: Kaufmänniſcher Turnverein Halle gegen Allgemeinen
TurnvereinMerſeburg; 10.30 Uhr: Allgemeiner Turnverein
Merſeburg gegen Turnverein „Jahn“-Halle; 11.30 Uhr:
Turnverein „Jahn Halle gegen MännerturnvereinMerſe-
burg. Jn der erſten und zweiten Klaſſe wirdebenfalls rege Spieltätigkeit ſtattfinden. Die Jugend
iſt ſpielfrei.

Möge den Merſeburger Fauſtballmannſchaften ein voller
Erfolg beſchieden ſein in den ſchweren Kämpfen. Hoffentlich
macht Sturm oder Regen einen Austrag der Gauſpiele nicht

Wunicthte. Guter Sport iſt zu erwarten. „Gut Heil.

Gauvorturnerſtunde am 11. November 1923 in Merſeburg.
Wir weiſen nochmals auf die morgen ſtattfindende Gau-

vorturnerſtunde des Nordoſtthüringer Turngaues (13.
Kreis der Deutſchen Turnerſchaft) hin. Geturnt werden alle
Geräte. Die Leitung hat Gauturnwart R. Frohn e-Merſe-
burg. Die Lehrſtunde dann punkt 11 Uhr vormittags und
findet in der Turnhalle Brauhausſtraße ſtatt. Wir
wünſchen der letzten diesjährigen Gauvorturnerſtunde in
Merſeburgs Mauern guten Erfolg und rufen den Aus
wärtigen ein „Herzlich willkommen“ entgegen. „Gut Heil.“



Kreis-Amtsblatt
Merſeburg

Erſcheint Sonnabends. Zu beziehen durch ſämtliche Poſtanſtalten.
Preis freibleibend.

WMerſeburg, 10. November 1923.Stück 44.

aus Polizeiverordnung
gegen den Handel mit wertbeſtändigem Geld.

Auf Grund der 88 6 und 15 des Geſetzes über die Polizei-
verwaltung vom 11. März 1850 und des 8 142 des Geſetzes
über die allgemeine Landesverwaltung vom 30. Juli 1883,
ſowie des Reichsgeſetzes über Vermögensſtrafen und Bußen
vom 13., Oktober 1923 (R. G. Bl. l S. 943) wird, da ein Fall
vorliegt, welcher keinen Aufſchub geſtattet, vor Einholung
der Zuſtimmung des Kreisausſchuſſes für den Landkreis
Merſeburg folgendes verordnet:

F 1.
Es iſt verboten, wertbeſtändiges Geld jeder Art anf-

zukaufen, insbeſondere dadurch, daß dem Ueberbringer des
Geldes beim Verkauf von Waren beſondere Vorteile an-

geboten und gewährt werden.
Als beſondere Vorteile gelten auch das Gewähren eines

beſtimmten Preisnachlaſſes oder die Lieferung einer größeren
Warenmenge, als für den gleichen Betrag in nichtwert-
beſtändigem Papiergeld oder für den bei der Warenaus-
zeichnung genannten Kaufpreis ſonſt geliefert wird.

s 2.
Zuwiderhandlungen gegen dieſe Polizeiversrönung

werden mit Seldſtrafe bis zu 10 Milliarden Mark, im Un-
vermögensfalle mit entſprechender Haft beſtraft.

z 3.
Vorſtehende Polizeiverordnung tritt mit dem Tage ihrer

ihrer Veröffentlichung in Kraft.
Merſeburg, den 8. November 1923.

Der Landrat.
Guske.

851 Polizeiverorduung, betr. Aufſtellung von Wagen uſw.
in Verkaufsſtellen.

Auf Grund der 88 6 und 15 des Geſetzes über die Polizei-
verwaltung vom 11. März 1850 und des z 142 des Geſetzes
über die allgemeine Landesverwaltung vom 30. Juli 1888,
ſowie des Reichsgeſetzes über Vermögensſtrafen und Bußen
vom 13. Oktober 1923 (R. G. Bl. l S. 943) wird, da ein
Fall vorliegt, welcher keinen Aufſchub geſtattet, vor Einholung
der Zuſtimmung des Kreisausſchuſſes für den Landkreis
Merſeburg verordnet:

s 1. In allen Verkaufsſtellen irgendwelcher Art, in
welchen im Kleinhandel Gegenſtände des täglichen Bedarfs
verkauft werden, ſind die zum Abwiegen der Waren dienenden
Wagen oder Wiegeſchalen vollkommen frei und überſichtlich
für den Käufer aufzuſtellen und dürfen von anderen Gegen-
ſtänden weder ganz noch teilweiſe verdeckt werden.

g 2. Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verordnung werden,
ſoweit nicht nach den allgemeinen Beſtimmungen eine höhere
Strafe verwirkt iſt, mit einer Gelöſtrafe bis zu 10 Milliarden
Mark, im Unvermögensfalle mit entſprechender Haft beſtraft.

8 3. Dieſe Polizeiverordnung tritt mit dem Tage der

u in Kraft.erſeburg, den 8. November 1923
Der Landrat.

Guske.
39 Kreisſatung betreffend Beſeitigung von Verkadavern

im Landkreiſe Merſeburg.
Auf Grund des 5 90 der Kreisordnung vom 13. De
nder 1972 wird hierdurch für den Landkreis Merſeburg

ſatzung erlaſſen:

8 1.
Der Landkreis Merſeburg übernimmt die Abholung und

unſchädliche Beſeitigung der Kadaver der ſämmtlichen im
Kreiſe Merſeburg gefallenen Tiere der nachſtehend be-
zeichneten Gattungen: Pferde, Eſel, Maultiere, Mauleſel,
Tiere des Rindergeſchlechts, Schweine, Schafe, Ziegen. Aus
genommen ſind jedoch die im 8 genannten Kadaver.

Als gefallen iſt jedes Tier anzuſehen, das ohne vor
herige Schlachtung oder Tötung verendet iſt.

Geſchlachtetes oder getötetes Vieh, ſoweit es um
menſchlichen Genuß untauglich iſt, iſt dem gefallenen Vieh
gleich zu erachten. 82

Die Kadaver werden den im Kreiſe vorhandenen ord-
nungsmäßig hergerichteten zwei Abdeckereien überwieſen und
zwar iſt zuſtändig
a) die Abdeckerei in Merſeburg für die Kadaver aus den

Städten: Schkeuditz, Schafſtädt, Lauchſtädt, aus den Amtsbbezirken Holleben, Delitz a. B., Großgräfendorf, Nieder
elobicau, Frankleben, Spergau, Meuſchau, Wallendorf,
Dölkau, Kleinliebenau, Wehlitz, Cursdorf, Altſcherbitz,
Modelwitz, ſowie aus den Gemeinden und Gutsbezirken
des Amtsbezirks Dürrenberg, welche nördlich der Bahn-
linie Dürrenberg-- Leipzig liegen;

b) die Abdeckerei in Lützen Meuchen für die Kadaver aus
der Stadt Lützen, aus den Amtsbezirken Kitzen, Groß-
görſchen, Dehlitz a. S., Teuditz, Altranſtädt, ſowie aus
den Gemeinden und Gutsbezirken des Amtsbezirks Dürren
a welche ſüdlich der Bahnlinie Dürrenberg- Leipzig
iegen.

S 3
Die Abholung und die unſchädliche Befeitigung der Ka-

daver erfolgt durch die im F 2 näher bezeichneten Ab
deckereien, die hierzu auf Grund beſonderer Verträge dem
Kreiſe gegenüber verpflichtet ſind.

8 4.
Die Kadaver werden der Abdeckerei einſchließlich Haut,

Haaren, Borſten, Hörnern, Klauen uſw. überwieſen
Die Haut bleibt Eigentum des Beſitzers, ſoweit dem

nicht veterinärpolizeiliche Beſtimmungen entgegenſtehen.
Für die Abdecker gilt folgender Tarif:

A.
I.

Von den Abdeckereiunternehmern wenn die Haut
an ſie mitverkauft wird, an die Tierbeſitzer zu zahlen:

1. Für Rindvich:
a) bei einem Hautgewicht bis zu 20 Pfund 25 Prozent

des Wertes der Haut;
b) bei einem Hautgewicht von 21 bis 40 Pfund 835 Pro

zent des Wertes der Haut;
e) bei einem Hautgewicht von 41 bis 60 Pfund 45 Pro

zent des Wertes der Haut;
d) bei einem Hautgewicht von 61 bis 80 Pfund 55 Pro
ne w. wicht de b pe) bei einem Hautge von er 80 und 65zent des Wertes der Haut; f rer

2. Für Pferde
und Tiere des Einhufergeſchlechts:

a) bei einer Hautlänge bis zu 1,60 Meter 35 Prozent des
Wertes der Haut;

b) bei einer Hautlänge von 1,61 bis 2,20 Meter 40 Pro-
Srpt a ca der zit her 2e) ber einer Hautlänge von über 2,20 Meter 50 Prozent
des Wertes der Haut.



Für Pferde
und Fohlen des ſchweren Kaltblutſchlages:

a) bei einer Hautlänge bis zu 1,60 Meter 50 Prozent
des Wertes der Haut;

b) bei einer Hautlänge von 1,61 bis 2,20 Meter 60 Pro-
nt des Wertes der Haut;

e) bei einer Hautlänge von über 2,20 Meter 70 Prozent
des Wertes der Haut.

3. Für Schafe: ea) bei Ablieferung mit voller Wolle 20 Prozent des Wertes
der Haut;b) bei Kkteferung ohne Wolle 10 Prozent des Wertes
der Haut.

4. Für Ziegen:
a) ausgewachſen 30 Prozent des Wertes der Haut;
b) nicht ausgewachſen 20 Prozent des Wertes der Haut.

Bei Berechnung des Wertes der Haut ſind die im vor
hergehenden Monat vom Wirtſchaftsverband der deutſchen
Abdeckereiunternehmer erzielten Häutepreiſe zu Grunde zu
legen. Ein von den land wirtſchaftlichen Vertretungen (Land-
wirtſchaftskammern) benannter Vertrauensmann ſoll das
Recht haben, die ſo ermittelten Häutepreiſe an der Hand
der Bücher des Wirtſchaftsverbandes deutſcher Abdeckerei-
unternehmer zu prüfen.

ür Schweine ſind zu zahlen:a) u ein Kadavergewicht von 30 bis 100 Pfund Pro-
ent;b) ßer einem Kadavergewicht von 100 bis 200 Pfund 1

Prozent;
e) bei einem Kadavergewicht von 200 bis 400 Pfund 23

Prozent Jd) bei einem Kadavergewicht von über 400 Pfund 2
Prozent

von dem Wert, den das Schwein bei Verwertung als
Schlachtſchwein in ſeiner Klaſſe gehabt haben würde.

Die Abholung erfolgt in den Fällen zu A unentgeltlich.
B.
I.

Von den Tierbeſitzern ſind für Abholung und Verarbei-
tung der ohne Haut abgelieferten Kadaver, oder in Fällen,
in denen die Vernichtung der Haut aus ſeuchenpolizeilichen
Gründen vorgeſchrieben iſt, abgeſehen von den im 8 5 auf
geführten Fällen, an den Abdeckereiunternehmer zu zahlen;

1. Für Rindvieh:
b) bei einem Hautgewicht von 21 bis 40 Pfund 65 Pro-

Wertes der Haut;
b) bei einem Hauptgewicht von 21 bis 40 Pfund 65 Pro-

zent des Wertes der Haut;
e bei einem Hautgewicht von 41 bis 60 Pfund 55 Pro-

zent des Wertes der Haut;
d) bei einem Hautgewicht von 61 bis 80 Pfund 45 Pro-

zent des Wertes der Haut;
e) bei einem Hautgewicht von über 80 Pfund 35 Prozent

des Wertes der Haut.
2. Für Pferde und Tiere des Einhufergeſchlechts:

a) bet einer Hautlänge bis 1,60 Meter 75 Prozent des
Wertes der Haut;

b) bei einer Hautlänge von 1,61 bis 2,20 Meter 70 Prozent
des Wertes der Haut;

e) bei einer Hautlänge von über 2,20 Meter 60 Prozent
des Wertes der Haut.

3. Für Schafe:
90 Prozent des Wertes der Haut, den ſie ohne Wolle hat.

4. Für Ziegen:
a) J über 1 Jahr 70 Prozent des Wertes der Haut;
b) diegen unter 1 Jahr (Lämmer) 80 Prozent des Wertes

der Haut.
Bei der Berechnung des Wertes der Haut ſind die Be

ſtimmungen im letzten Abſatz unter A I maßgebend.
II.

Das Abhäuten der Kadaver außerhalb der Abdeckereien
iſt verboten. Die Abdeckereiunternehmer ſind berechtigt, für
die Abholung verbotswidrig abgehäuteter Kadaver, die ihnen
nach den unter B I angegebenen Sätzen zuſtehenden Ver
ütungen um 50 Prozent, jedoch nicht über den vollenWert er Haut, zu erhöhen.

8 5.
Für die Abholung und die unſchädliche Beſeitigung von

gefallenen oder etsteteg Pferden, Eſeln, Maultieren, Maul
eſeln und von Tieren des r die wegen Milz-
brand, Rotz oder Tollwut unſchädlich beſeitigt werden müſſen,

aben die Abdecker eine Gebühr von den Gemeinden unds tändigen Gutsbezirken zu beanſpruchen, die ſich in orts-

üblichen und angemeſſenen Grenzen bewegt.
8 6.

Saugferkel, Schaf- und Ziegenlämmer unter 6 Wochen
See und Kälber unter 3 Wochen, ſowie totgeborene
Pferde, Eſel, Maultiere, Mauleſel und totgeborene Tiere

des Rindergeſchlechts, Hunde und Kahen, als auch Fleſtücke und Srhane von Schlachttieren, die bei der ger

Fleiſchbeſchau für an erklärt ſind, hat der Abdecker
anzunehmen. Eine Verpflichtung zur entſ digungeloſen
Abholung wird ihm jedoch nur für den Fall der Errichtung
eines öffentlichen ausſchließlich zu benutzenden Gemeinden
ſchlachthofes auferlegt. Erfolgt die Abholung dennoch auf
Antrag des Beſitzers durch den Abdecker, ſo iſt vorher
zwiſchen beiden für die Abholung zu gewährende- Ent
ſchädigung zu vereinbaren.

g. 7,
Kadaver von Großvieh, deren Beſitzer unbekannt iſt, hat

der Abdecker auf Antrag der Gemeinden und Gutsbezirke,
in denen ſie ſich befinden, koſtenlos abzuholen.

Für die Abholung ſolcher Kadaver von Kleinvieh hat er
eine Gebühr von der Gemeinde oder dem Gutsbezirke zu
beanſpruchen, welche, wie unter 8 5, vrtsüblich und an
gemeſſen ſind.

S 8.
Die Abholung der Kadaver hat in beſonderen, auf allen

Seiten geſchloſſenen Fahrzeugen zu geſchehen, die ſo ge
dichtet ſind, daß Flüſſigkeiten nicht durchſickern können. Zur
Beförderung kleinerer Kadaver und Tierteile können andere
undurchläſſige Behälter verwendet werden, die während des
Gebrauches geſchloſſen zu halten ſind.

S 9.
Die nach der Abdeckerei beaden zurückfahrenden Fuhrwerke

dürfen unterwegs, insbeſondere vor Wirtſchaften, nicht an
halten.

s 10.
Hinſichtlich der Verpflichtung zur Anmeldung des Falles

und der Antragſtellung auf Abholung wird auf die o
mungen der unterm 23. Mai 1913 erlaſſenen Polizeiver
ordnung verwieſen.

8 11.
Die in 8 4 dieſer Satzung feſtgeſetzten Entſchädigungen

gelten als Gebühren im Sinne des S 4 des Kreis- und
Erovingialabgabengefetzes vom 23. April 1906 Geſetz
ſammlung Seite 159 und unterliegen als ſolche der Be
treibung im Verwaltungszwangsverfahren.

s 12.
Die vorſtehende Satzung tritt am 1. Oktober 1923 in

Seeſt Das Kreisſtatut vom 14. Juni 1913 tritt außer
raft.

Merſeburg, den 11. September 1923.
Der Kreistag des Landkreiſes Merſeburg.

gez. Guske, Bretſchneider, Burckhardt, Förſter.
Vorſtehende Kreisſatzung wird genehmigt.
Merſeburg, den 20. Oktober 1923.

Der Regiernngspräfident.
(C. Jm Auftrage: gez. Dr. Steinbrück.

Veröffentlicht:
Merſeburg, den 1. November 1923.

Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.
uske.

354 Erwerbsloſenunterſtützung.
Für die Zeit vom 5. bis 10. November 1923 gelten für den

Wochentag folgende Sätze:
in den Orten der Ortsklaſſen

A B C D und E
1. für männliche Perſonen

a) über 21 Jahre 135 126 117 108 Milliarden
b) unter 21 Jahren 81 76 71 62. für weibliche Perſonen:
3 über 21 Jahre 108 101 94 87b) unter 21 Jahren 63 69 655 513. als Familienzuſchläge für:
a) den Ehegatten 48 45 42 39p) die Kinder und ſonſtige

unterſtützungsberechtigte

Angehörige 40 38 36 34Die gezahlten Vorſchüſſe (in dreifacher Höhe der letzten Sätze)
ſind anzurechnen.

Kurzarbeiterunterſtützungen dürfen nicht mehr in der alten
Weiſe berechnet werden (vgl. Rundſchreiben vom 1. November).
Die bisher benutzten Quittungsbogen ſind hierher zu ſenden.

Die auf den einzelnen Anweiſungen der Erwerbsloſenunter-
ſtützungen angegebene Höchſtdauer der Unterſtützung (26 oder 13
Wochen, muß r er werden. Anträge auf Verlängerung
ſind von der Gemeindebehörde zu begutachten und an mich weiter
zu geben. Die trifft der Regierungspräſident. Für
Maurer, Zimmerer und Grubenarbeiter über 21 Jahren iſt jedoch im
allgemeinen die Unterſtützungsdauer auf 26 Wochen erweitert worden.

Merſeburg, den 10. November 1923.
Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.

J. A.: Kürſten.
Merſeburger Druck und Verlagsanſtaſt. T. Sag
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Der dumme Hans

Novellette von Emma Haushofer-Merk.
(Nachdruck verboten.)

Es war für Hans ſchon ein beſonderes Pech, daß ſeine
drei älteren Brüder ſo hervorragend gut gelernt hatten,
und daß der Regierungsrat von Wiberg nicht wie andere
Väter an den Anblick ſchlechter Noten gewöhnt worden
war. Die Vierer, die der Jüngſte heimbrachte, waren nie
dageweſen in der Familie, und erregten eine maßloſe väter-
liche Entrüſtung, in der Hans, ſchon als er noch in
der Volksſchule war, verſichert wurde: Aus ihm würde mal
nichts! Er ſei eine Schande für die Eltern, und wenn es
ſo weiter gehe, könnte er einmal betteln gehen!

Es ging ſo weiter, ja, es wurde noch ſchlimmer, als
der unglückliche Bub lateiniſche Gramatikregeln in ſeinen
runden, blonden Kopf preſſen ſollte. Schon in der erſten
Klaſſe blieb er ſitzen, und bald war er unter den kleinſten
Mitſchülern wie ein Rieſe, der es nur ſeinen kräftigen
Armen verdankte, daß die Knirpſe ihn nicht auslachten,
wenn er wieder ſeine Aufgabe nicht wußte. Die Brüder
aber taten ſich keinen Zwang an, verhöhnten und ver-
achteten ihn, und er hieß immer nur der dumme Hans, unſer
Troddel, unſer Tepp. Der Regierungsrat aber meinte mit
Schlägen, mit Strafen und Vorwürfen dennoch erzwingen
zu können, daß Hans wenigſtens die Berechtigung zum
Freiwilligen erlangte. Schließlich aber machte der Sieb
zehnjährige ſelbſt dem Matyrium ein Ende. Er wollte nicht
länger die Zielſcheibe des Spottes ſein. Nach einem ſehr
heftigen Auftritt mit dem Vater, der ihn mit der Reit-
peitſche geſchlagen hatte, war Hans plötzlich verſchwunden.
Nun zeigte ſich der Regierungsrat doch beunruhigt, vermied
ſee den Augen ſeiner Frau zu begegnen, die ſtets gegen ſeine
trenge Unerbittlichkeit Einſpruch erhoben hatte, und eine
Weile war der dumme Hans das Sorgenkind des Hauſes.
Aber als dann der Brief von einem entfernten Ver-
wandten der Mutter kam, der in Niederbayern ein Gut
beſaß und der in Kürze mittelte: Hans ſei bei ihm und
arbeite tüchtig und fleißig in der Landwirtſchaft, da ver
flog die weiche Stimmung des Vaters wieder.

„Der Kerl ſoll Bauer werden, meinetwegen!“ brummtsä
er, „und drei Jahre dienen! Aber nicht hier! Damit ich
mich nicht ſchämen muß! Seit Generationen ſind die Wi-
bergs Beamte und Offiziere geweſen, aber dieſer Unglücks-
junge iſt ja ganz aus der Art geſchlagen.“

Hans blieb der Ausgeſtoßene, von dem man nicht mehr
ſprach. Der Regierungsrat konnte ja auf ſeine drei anderen
Söhne um ſo ſtolzer ſein: Karl, der älteſte, wurde Offi-
zier und kam in den Generalſtab, Fritz, der zweite, ver-
öffentlichte ſchon mit vierunzwanzig Jahren ein Buch, das
großes Aufſehen machte, und durfte als Begleiter eines
Prinzen eine Weltreiſe antreten. Und Georg, der dritte, be
kam im juriſtiſchen Staatsexamen eine ſo vorzügliche Note,
daß er gleich in das Miniſterium berufen wurde.

Zwanzig Jahre waren vergangen, ſeit ein ſcheuer Bub
in Trotz und Angſt heimlich über die Treppe des elterlichen
Hauſes herabgeſchlichen und im Morgengrauen davongelaufen
war. Und nun ſtand ein ſtarker, blonder Mann vor dem
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gleichen Hauſe, das freilich jetzt viel ſchmutziger und ver-
nachläſſigter ausſah, und ſelbſtbewußt, in ſtolzer Haltung,
ſtieg er hinauf in den dritten Stock, wo nun die Familie
Wiberg wohnte;; nicht mehr im erſten, wie früher. Auf
ſein Klingeln öffnete ein großer, ſchon an den Schläfen
etwas angegrauter Herr mit ernſten, verdüſterten Zügen.

„Grüß Gott, Fritz!“ rief der Beſucher und ſtreckte ſeine
breite Hand aus. „Jch bin der Hans!“

„Hans? Welcher Hans Unſer Haus?“ fragte der
Bruder, verblüfft den Blonden betrachtend, der in einem
hocheleganten Reiſeanzug ſteckte und einen ſo überraſchend
wohlhabenden Eindruck machte.

„Ja, euer dummer Hans!“ lachte er dröhnend. „Jch bin
hier, um mir ein Auto zu kaufen, und da wollte ich doch
euch allen weder einmal Grüß Gott ſagen und auch
allerlei mitbringen, was Jhr hier in der Stadt wohl gut
brauchen könnt.“

Er entlohnte einen Dienſtmann, der einen ſehr großen
Koffer heraufgetragen hatte, und ſtürzte dann der Mutter
entgegen. Vor ihr war er beſcheiden und warmherzig wie
ein heimgekehrter Bub, aber vor dem Vater prahlte er gleich
wieder, wie gut es ihm gehe, und lud mit protziger Miene
die ganze Familie für den Abend in ein elegantes Reſtaurant
ein, wo ſie alle was Gutes eſſen und trinken wollten.

„Freilich, der arme Georg!“ ſagte er dann traurig „Der
iſt ja nicht mehr heimgekommen aus dem Krieg. Jch hab
auch meinen Denkzettel erhalten. Einen Schuß ins Bein!
Aber man bringt ſich auch hinkend durch!“ fügte er hinzu,
ſich wieder in die Bruſt werfend.

„Ja, ſag doch Hans“, rief der Schriftſteller, dem es gar
nicht mehr glänzend ging, „wie haſt du es denn gemacht,
um reich zu werden, wie es ja den Anſchein hat?“

„Na, Holz gekauft erſt freilich mit geborgtem Geld,
mit Gewinn wieder verkauft, und als man ſich dann beſſer
rühren konnte, einen Wald, in dem viel zu ſchlagen war
und ſo eben weiter. Jetzt gehört mir auch das Gut des
Onkels, das ich recht in die Höhe gebracht hab, und im
Sommer ſollt Jhr mich alle beſuchen und euch freuen über
gute Milch und friſche Butter und dergleichen.“

Hans ſtrahlte am Abend als Feſtgeber, weidete ſich an
der faſt verlegenen Ueberraſchung ſeines Vaters, ſtopfte
den Brüdern große Zigarren in die Etuis und fuhr die
Eltern im eigenen Auto nach Hauſe.

Karl war jetzt Major a. D. und ſehr verbittert über
ſeinen unfreiwilligen Ruheſtand. „Wie gönnerhaft er uns
behandelt,“ flüſterte er Fritz zu. „Wie wohl es ihm tut,
vor uns aufzutrumpfen!“

„Ja, weißt du, das iſt ſeine Rache für unſeren Bildung
hochmut von einſt! Jetzt läßt er uns ſeine Ueberlegenheit im
Geldbeutel fühlen!“ W

„Hätteſt du je erwartet, Mama, daß der Hans noch ein
mal ſeine geſcheiten Brüder auslacht?“ fragte der Regie
rungsrat mit einem Kopfſchütteln zu Hauſe ſeine Frauc

Sie lächelte.
„Daß es ihm gut geht, weiß ich lange. Glaubſt du, ich

hätte meinen Buben aus den Augen verloren, weil er
keinen Lernkonf hatte
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Das wahre JIch.
Skizze von Adolf Stark.

(Nachdruck verboten.)
Der Gedankenleſer hatte ſeine Vorſtellung beendet. Nach

her trafen wir uns im Salon der Frau K., die an dieſem
Abend ihren Empfang hatte. Sie hatte uns gebeten, mit
zukommen, denn ſie wolle weder auf die Vorſtellung noch
auf ihren Abend verzichten.

Natürlich drehte ſich das Geſpräch um das eben Erlebte.
„Schwindel“, meinten die einen. Irgend ein Trick, unter
ſtützt durch Helfershelfer im Publikum.“

Der Profeſſor zuckte mit den Achſeln.
„Nein, Schwindel iſt es keiner. Mich werden Sie wohl

nicht für einen Helfershelfer halten. Und doch hat der Mann
genau erraten, was ich mir dachte, obgleich ich es keinem
Dritten mitteilte. Nein, ein Schwindel iſt es nicht. Aber
vorläufig nicht mehr wie Spielerei.“

„Vorläufig?“ Die Hausfrau erblaßte. „Sie glauben doch
nicht, daß dieſe Kunſt ausbildungsfähig ſei, daß ſie ſo weit
gebracht werden könne, tatſächlich anderer Gedanken zu
leſen 2“

„Und warum nicht? Es handelt ſich offenbar um eine
Fähigkeit unſeres Gehirns, die uns noch unbewußt iſt, die
ſich aber ſchulen und ausbilden läßt. Auch das Sehen und
Hören müſſen wir erſt lernen. Warum nicht auch das Ge
dankenleſen

„Das wäre ſchrecklich. Schrecklicher noch, als wenn die
Menſchen die Kunſt lernten, durch die Kleider hindurch den
Körper zu ſehen. So nackt daſtehen vor jedermann, ſeeliſch
nackt

Sie ſchauderte.
Der Profeſſor lächelte.
„Keine Angſt, gnädige Frau. Wir ſind noch nicht ſo weit

Und wenn wir ſo weit kommen ſollten, glauben Sie mir,
dann werden es die Menſchen bald genug lernen, auch ihre
Gedanken ſo zu verſtecken, auch in Gedanken zu lügen, wie
ſie es heute in Worten tun. Und überhaupt, iſt denn die
Welt, die wir im Kopfe tragen „die Welt unſerer Gedanken,
das wahre Jch?“

„Gewiß, zweifellos.“
„Jch glaube es nicht. Unſere Gedanken, die ſind im beſten

Fall jenes Jch, das wir uns ſelbſt vortäuſchen, das wir
zu tun glauben. Unſer wahres Jch lebt nur in unſeren
Träumen.“

„Das iſt paradox.“
„Es iſt wahr. Erinnern Sie ſich an den Zirkus, der vor

einigen Monaten hier ſeine Vorſtellung gab? Sie haben
alle die große Dreſſurfzene bewundert, wo Löwen und
Panther den Wagen ſchoben, auf welchem ein Affe als
Kutſcher ſaß, und in deſſen Fond zwei weiße Lämmchen
thronten. Nur die wenigſten ſahen den Tierbändiger, der
als Clown verkleidet das Ganze dirigierte. Sehen, Sie,
das iſt ein Abbild unſeres Lebens. Auch über uns ſchwingt
ein Dreſſeur die Peitſche: das harte Muß, die Geſetze
des Staates und der Geſellſchaft, der Zwang zu leben,
zu exiſtieren. Von Jugend auf zwingt er uns in ſeine
Schule, dreſſiert uns, daß wir unſere wahre Natur ver
geſſen, daß wir uns in die Rolle fügen, die er uns zu
weiſt, mag ſie unſerem Weſen noch ſo fremd ſein. Löwen
werden zu Zugtieren und Schafe zu Herrennaturen, Affen zu
Staatslenkern und Weiſe zu Clowns. Und da eine Auf
lehnung keinen Zweck hat, da diejenigen, welche ſich nicht
in der Jugend ſchon der Peitſche fügen, zugrunde gehen,
ausgeſtoßen werden, als Verbrecher hinter Gitter kommen,
ſo wie man Raubtiere im Käfig hält, die des Dreſſeurs
ſpotten, ſo glauben wir ſchließlich ſelbſt, daß wir das ſind,
wozu das Leben uns dreſſiert hat. Selbſt in unſeren Gedanken
glauben wir es. Das Schaf hält ſich wirklich für eine
Heldennatur, vielleicht ſogar für einen Uebermenſchen, der
Affe iſt überzeugt von ſeiner Herrſcherkunſt und der Löwe
bewundert ſelbſt ſeine Fügſamkeit und Demut, die als Tugend
zu betrachten, man ihm eingedrillt hat. Jn Träumen aber, da
erwacht die Seele, da ſehen wir uns ſelbſt.

Jch hatte Gelegenheit, in meiner Eigenſchaft als Nerven
und Seelenarzt in das Traumleben anderer, das ſie ſonſt
ſorgſam verſchließen, ſelbſt vor dem eigenen Jch, Einblick
zu gewinnen. Und was ich da erfahren, war oft ſeltſam
genug.

An eine Verbrecherin erinnere ich mich, die Geliebte
und Helfershelferin eines Mörders, eine Dirne, eine
Perſon, die im Leben auf der denkbar tiefſten Stufe ſtand.
Und dieſe Frau träumte immer wieder von langen, leeren,
hohen Kloſtergängen, in denen ſie ſich erging, oder von

Kirchen, deren Wölbung im Dunkel verſchwand, von Kirchen,
in denen ſie auf den Knieen lag vor den kerzenbeleuchſ
teten Altären. Eine Dame kam einmal zu mir, um Schutz vor
ihren Träumen zu ſuchen, eine ſtolze, reine Frau, der
ſelbſt in Gedanken nahe zu treten niemand gewagt hätte
Und ihre Träume waren ſchamlos, erfüllt von Bildern der
tollſten niedrigſten Luſt. Einen ſtillen, beſcheidenen Mann
kenne ich, in kümmerlicher Stellung, der ſtets den gleichen
Traum träumt: als Eroberer ſieht er ſich einziehen, das
Volk beugt ſich vor ihm, Fahnen flattern und Fanfaren
tönen, Könige knieen vor ihm, und aus den Fenſtern
neigen ſich ſchöne Frauen, die nur barauf warten, eine
Beute des Siegers zu werden. Und einen Trunkenbold
habe ich kennengelernt, der im Rauſche ſtets Gewalttätig-
keiten verübte, den alle fürchteten, und der von Blumen
träumte und Schmetterlingen und Sonnenſchein. Jch könnte
noch mehr Beiſpiele anführen.“

„Und was wollen Sie damit beweiſen? Oder beſſer ge-
ſagt, wie wollen Sie es beweiſen, daß unſer wahres Jch
im Traume lebt, und das Jch, als das wir auf der Welt
erſcheinen, als das wir uns ſelbſt dünken, nur das Produkt
unſerer Erziehung iſt, entſtanden unter dem Zwange des
äußeren Lebens? So meinten Sie es doch?“

„So meinte ich es. Und ich halte das auch für richtig.
Beweiſen? Laſſen ſich Theorien beweiſen? Aber haben wir
nicht gerade in unſeren Tagen geſehen, als die Bande der
Geſellſchaft ſich nur vorübergehend lockerten, wie ſtille Ge-
lehrte zu Blutmenſchen wurden und andererſeits rohe Kerle
zu aufopfernden Helfern? Beweiſen kann ich es nicht. Aber
ich glaube daran, daß unſer wahres Jch tief auf dem Grunde
des Meeres liegt, das unſer Lebensſchiff trägt. Nur die
Oberfläche ſehen wir mit wachem Auge und unſere Gedanken
reichen nicht bis zum Grunde. Jn den Träumen ſteigt es
empor, wie die Wunder und Ungeheuer aus der Meeres-
tieſe. Nein, wir brauchen uns nicht vor der Jdee zu
fürchten, daß Fremde in unſeren Gedanken leſen könnten.
Aber wenn es jemanden gelingen würde, unſere Träume
zu leſen, dann würden wir nackt daſtehen, ſo nackt, wie wir
uns ſelbſt nie im Wachen ſehen.

Bunte Seitung,
Tiere, die lachen und weinen. Zu dieſem Gegenſtande, den

ein Aufſatz im „Tag“ behandelte, erhält dieſer folgende
Zuſchrift: Der Aufſatz erweckt in mir die Erinnerung an
eine Beobachtung, die ich vor vielen Jahren bei einen
Pferde gemacht habe. Jch ritt damals in den Winter-
monaten eine edelgezogene Stute in der Bahn, ein durch-
aus frommes Pferd. Während das Tier auf alle Schenkel-
und Zügelhilfen gehorſam reagierte und auf dem Huf-
ſchlag blieb, machte es auf der rechten Hand in einer be
ſtimmten Ecke ſtets einen Satz in die Bahn. Jch hielt dieſes
Ausbrechen für Uebermut und Ungehorſam bei dem Pferde
und ſtrafte es mit Sporn und Peitſche. Dieſer Vorgang.
wiederholte ſich tagelang. Eines Tages, es war ein beſonders
ſchöner und ſonniger Wintertag, führte die Stute die Seiten
ſprünge mit vermehrter Heftigkeit aus, die mich wiederum
zu härteren Strafen reizken. Da ich auch hiermit dem
Tiere die vermeintliche Untugend nicht abgewöhnen konnte
ſaß ich ſchließlich ab, um den Grund hierfür zu finden.
Jch hatte das Pferd, wie geſagt, ſehr arg geſtraft, die
Flanken ſchlugen ihm wie nach einem langen Galopp, und ich
bemerkte in den Augen des Tieres zwei dicke Tränen und
erinnere mich genau, daß ich den Eindruck hatte, das Pferd
ſähe mich vorwurfsvoll an. Jch ſtreichelte und beruhigte,
es und ließ es frei ſtehen. Gehorſam blieb es auch auf der
Stelle. Nun ging ich von allen Seiten um das Tier herum
und ſah mir die Bahn genau an. Als ich ſo in derſelben
Richtung auf den Hufſchlag durch die Ecke ging, fiel mir
auf, daß die Sonnenſtrahlen durch das kleine Fenſter über
der Bande wie ein Balken ſchräg in die Reitbahn fielen,
und damit hatte ich die Erklärung für den jedesmaligen
Segen erſte Pferdes gefunden. Es hatte offenbar die
durch das nſter ſchräg einfallenden Sonennſtrahlen für
den in Frage kommenden Sprungbalken ge-
halten und ſich den niedrigeren Teil zum Sprung gewählt.
Ber meinem erneuten Streicheln ſeines Halſes rieb das Pferd
ſeinen Kopf an meiner Schulter und ſah mich an, als wennes ſagen wollte: „Siehſt du, ich bin jar gar nicht ſo un
gezogen, wie du denkſt.“ Ein anderer Fall: Unſer Teckel,
auf den Namen Mumpitz hörend, bekam auch oft Tränen in
die Augen. Mumpitz war zwar aus dem r ver
bannt, aber es gelang ihm doch nicht Luter beim Auftragen
des Eſſens mit hereinzuſchlüpfen. a er ein drolliger
kleiner Kerl war, wurde er dann auch geduldet. Er ſetzte
ſich dann ſofort auf ſeine ſtgiſcwiagn Keulen und blieb ſo
eine ganze Weile geduldig ſitzen. Wenn er denn zu lange
unbeachtet gelaſſen wurde, fing er ganz leiſe an zu winſeln,



und wenn dann meine Frau halb zärtlich, halb vorwurfsvoll
zu ihm ſagte: „Aber Mumpitz, du ſollſt doch nicht betteln“,
dann traten ihm regelmäßig dicke Tränen in die Augen.

Wie man alt wird. Es iſt ein beſonderer Stolz der mo-
dernen Hygiene, daß es der ziviliſierten 5lungen iſt, der Lebenszeit eine gen beträchtli Reih
von h hinzuzufügen. Der „Durchſchnittsmenſch“ von

ute lebt zehn bis zwölf Jahre länger als ſein Großvater.
r nun dieſes Daſein ſo köſtlich ausdehnen möchte, der

kann ſich Rat und Auskunft erholen bei einem engliſchen
Arzt, der eine „Anweiſung wie man ſiebzig wird zum
Heil der Menſchheit veröfſentlicht. Dieſer Unterweiſer zu.
einem langen Leben geht von der neueſten Berufsſtatiſtik aus,
welche die Langlebigkeit gewiſſer Berufe zu beweiſen ſcheint.
Unter denen, die die begründete Hoffnung hegen dürfen,
Methuſaleme zu werden, befinden ſich zum Beiſpiel Geiſt
liche, Gärtner, Pflanzenzüchter, Seifenfabrikanten und andere.
Dieſe Glückſeligen haben 50 Prozent mehr Ausſicht als
die anderen Sterblichen, ſehr alt zu werden. 50 Prozent
weniger Ausſicht haben dagegen Angehörige von Berufen wie
Zinngießer, Metallarbeiter, Lebensmittelhändler, Hauſierer
uſw. Noch wichtiger aber als der Beruf iſt für ein langes
Leben eine gute Konſtitution. Dieſe liegt ncht etwa in der
Größe oder dem Umfang der betreffenden Perſönlichkeit
Wenn man kürzlich die Dicken nach einer amerikaniſchen
Statiſtik als „Todeskundidaten“ bezeichnet hat, ſo iſt das
nicht richtig. „Dicke Leute“, ſagt der Verfaſſer, „haben nachmeiner Anſicht ebenſoviel Ausſicht, alt zu werden wie dünne.

Aber wenn ein Mann oder eine Frau in den mittleren
Jahren plötzlich ſehr zunimmt, dann kommt dieſe Wohlbeleibt
heit nicht aus der Körperkonſtitution her, ſondern iſt ein Au
zeichen eines ſchlechten Blutkreislaufes. Solche Dicke iſt
gewöhnlich mit Kurzatmigkeit und allgemeiner Schlappheit
verbunden. Doch ſelbſt in dieſen Fällen braucht man no
nicht ſchwarz in die Zukunft ſehen. Wenn ſolche Leute ſi
trainieren, für e ihres e ſorgen, ihremBlut mehr Sauerſtoff zuführen, werden ſie in den meiſten
Fällen wieder dünn. Dann haben ſie auch wieder die Hoff
nung auf langes Leben. an körperlicher Uebung iſt
bei Frauen r viel häufiger als bei Männern. Wäre körper-
liche Tätigkeit die einzige Urſache langen Lebens, dann
müßten wir ſehr viel mehr Witwer haben als Witwen.
Das Umgekehrte iſt jedoch der Fall. Männer leben im
Durchſchnitt kürzer als die Frauen, weil ſie mehr im Leben
ſtehen und daher den Gefahren mehr ausgeſetzt ſind. 1922
ſtarben in e 13 Männer auf je 10000, aber nur11 Frauen. us dieſem Grunde leben auch verheiratete
Frauen länger als unverheiratete. Ehe und Mutterſchaft
dbergen ihre beſonderen Gefahren, aber ſie ſind heute in
folge der ärztlichen Kunſt ſehr viel geringer als früher.
Dagegen lebt die verheiratete d zu Hauſe und iſt wen a
Erkältungen und anderen Uebeln ausgeſetzt, die ein Leben
mitten im Kampf ums Daſein r Der verheiratete
Mann hat zwar heftiger mit dem Leben zu kämpfen alsder Jung efelle, aber die Vorzüge der Ehe überwiegen
die Nachteile. Frau und Familie verleihen ihm einen neuen
Anſporn zur Betätigung ſeiner Kräfte, geben ihm das Ge
fühl perſönlicher Wichtigkeit, und das trägt ſehr viel zum
langen Leben bei.“

Japans Schreckenstage.
Unter den perſönlichen Erlebniſſen während des japa-

niſchen Erdbebens, die jetzt bekannt werden, dürfte die Er
zählung einer Frau Kuriyagawa, der Gattin des Profeſſors
für engliſche Literatur an der Univerſität Kioto, zu den
tragiſchſten gehören.

„Am 1. September“, ſo berichtet ſie, „arbeitete mein
Mann in unſerer Villa zu Kamäkura bei Jokohama. Jch
war im Erdgeſchoß und fühlte plötzlich eine ſchwere Er
ſchütterung. Ich ſtürzte inſtinktiv in den Garten. Das Haus
wackelte vom Dach bis zum Boden, und die Ziegel vom Dach
ſtürzten in den Garten herab. Einer von ihnen traf mich auf
den Kopf, ſo daß ich blutete. Als ich meine Beſinnung
wiedergewann, erinnere ich mich daran, daß mein Mann
em erſten Stock war. Jch ging ins Haus zurück und fand ihn
auf der Treppe, die unter meinen Füßen zuſammenſtürzte.
Jch half meinem Mann, ſein künſtliches Bein anzulegen,
und wir verließen eiligſt das Haus. Als wir die Brücke über
ſchritten, kam die Flutwoge, und die Waſſer des hochauf-
ſchäumenden Flüſſes fegten uns hinweg. Mein Leben wurde
durch mein Kleid gerettet, indem es ſich nämlich in die Tele
raphendrähte verwickelte und ch ſo feſthielt, bis die
lut vorüber war. Jn größter Aufregung begann ich nun

meinen Mann zu ſuchen und traf unſeren Gärtner, der mir
half. Nach langer, banger Zeit fanden wir meinen Mann
in einem Reisfeld; er atmete noch, aber war faſt erſtickt von
dem über ihm liegenden Schlamm. Wir brachten ihn in
die Hütte des Gärtners, wo er ſtarb.“ Als Zeirhen ihrer
Trauer ſchnitt Frau Kuriyagawa ihr Haar ab und legte es
W atte ge s als ſie ihren Mann im Garten ihres Hauſes
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Haus, Hof und Garten
Pflege der Kleintiere im November.

Unſere Kleintiere werden jetzt mehr und auf Stall
haltung beſchränkt. Die Stallungen müſſen in tadel
loſer Ordnung n. ür Reinlichkeit, Trockenheit und Schutz
vor Raubzeug iſt zu Auch i r brauchen dieTiere, die Stallwände müſſen aber zuge t ſein. Die
verlangen reichliche Streu und gute tun damit
kalten Witterung beſſer widerſtehen können. Sie müſſen auch
regelmäßig gepust werden. Gegen Kälte ſind die
empfindlich,, beſonders alte, ſchlechtbehaarte. Dies
Tiere läßt man erſt im nächſten Frühjahr decken, üältere, ſo
bald ſie brünſtig ſind. Trächtige Ziegen verlangen r
Behandlung und gutes Futter. Jn den erſten natenkann man ſie noch rein ausmelken, dann hört man allmählich

damit auf, Stöße, Schläge, Jagen und Hetzen der Tiere,frorenes und bereiftes Futter, zu reichliche ibendlterſte
rung uſw. haben Verwerfung zur Folge. Bei gutem
ſollen auch tragende Ziegen ins Freie. Bei der Hautpflege
der Ziege darf man die Pflege und das Beſchneiden der
Klauen nicht vergeſſen.
Der Kaninchenzüchter achte vor allem darauf, da

die in m gehaltenen Tiere in der rhreszeit nicht leiden. Wände freiſtetälle ſind nit einer gegen Kälte, Wind und Näſſe ſ
den Decke von Laub oder ähnlichen zu verſehen.Die offene Stallſeite wird nachts und Unwetter durch
Läden oder mit Säcken dern Das Trinkwaſſer, das le verſchlagen gereicht wird, laſſe man nie im
Stalle ſtehen, ſondern entferne es ſofort, na die Tiere
ekrunken haben. Wer glaubt, jetzt am Futter ſparen zu
önnen, weil die Häſinnen nicht tragen, irrt ſich C,

nur gut genährte Tiere liefern ſpäter eine kräftige
zucht. Fett dürfen die Tiere natürlich auch nicht werden.
Das richtige Maß läßt ſich nur durch Beobachtung und
Erfahrung finden. Weichfutter wird zweckmäßig warm ver
abreicht, Grünfutter darf nicht gefroren ſein.

u werden die Seele e a Weile vr rden die allungennaßkaltem Wetter bleiben die Tiere im Stall, wenn man
ihnen nicht einen leeren Stall, eine Scheune oder ſonſtigen
trockenen Raum r kann. Schnee darf in den Lauf-
räumen nicht liegen. Die Junghennen der Frühbruten be-
ginnen jetzt mit Legen. an unterſtützt die Legetätigkeit
durch Verabreichen von warmem Weichfutter, abends durch

eine r her e von aufehängten auden un e ung von Scharrgelegent Rur fleißig Futter ſuchende e die viel Se und
wegung haben, liefern regelmäßig Eier. Das Trinkwaſſer

ſei lauwarm. Die Stallungen müſſen t gut lüften.
Tiere ſind gegen Kälte weniger empfindlich als gegen
Luft, wie ſie e ſehr 4 in engen und überbevölkerten
Stallungen bildet. Auch Gänſe und Enten brauchen trockene
Ställe. Zur Zucht für nächſtes Jahr ſollten niemals Tiere
der diesjährigen zweiten Brut behalten werden, wohl aber
ſtnd kräftig entwickelte Gänſe der erſten Brut tauglich. Sie
können dann bis zum zehnten Jahre zu Zuchtzwecken be
nutzt werden.

Die Bienen verlangen weiter ts als Ruhe und
Luft. Es iſt darauf es achten, daß die Weg Jer ſich nicht
durch ſterbend darin hängen gebliebene Bienen verſtopfen.
Fällt Schnee, ſo wird dieſer vor dem Bienenſtande ſofort:
ründlich entfernt, damit die blendenden Strahlen der tief
tehenden Sonne die Bienen nicht ſtören und zu unzettigem
Ausflug verleiten. Ende November öffnet man die Vö
faſt vorſichtig und zieht mit einer Krücke die Toten und Ab-
älle hervor. Dieſe Arbeit geht am einfachſten vor

wenn man ber der Einwinterung eine Pappe unterge
hat, die den ganzen Boden bedeckt. Zuerſt ſchiebt man eine
reine Pappe unter die alte und dann dieſe heraus. Der
Wintervorrat muß ſich möglichſt über den Bienen befinden.
Jſt er in Seitenwaben, ſo kann es geſchehen, daß die
Bienen in kalten Wintern Ein ei nterterStock ſoll 20 bis 25 n Nahrung haben. e
Honig können die Bienen nicht verbrauchen, ſoſind einzuſchmelzen. Der gewonnene Honig wird mit Kandis
r vermengt gefüttert. Das Beſte iſt jedoch reiner

t Zum Wintervorrat gehört auch Pollen oder
Blumenmehl.

Novemberarbeit im Obſt und Gemüſegarten.
Die Vorbereitungen für das nächſte Jahr nehmen nun

ſchon die meiſte Zeit im Garten in Anſpruch. Je zeitiger
mit der Bearbeitung des Bodens nnen wird, um ſo
be ſſer; denn je öfter der Boden gefriert und wieder auf
taut, deſt mürber wird er. r ſollte man, wenn irgend
möglich, vor Weihnachten graben. Die dem Boden ent
zogenen Nährſtoffe werden durch Düngung wieder erſetzt.
Daber vermeide man den noch viel beobachteten Fehler, den
Dünger erſt über die ganze zu grabende Fläche zu verkarren
und dann tage- oder gar wochenlang liegen zu laſſen. Man
ſchaffe immer nur ſo viel Dünger heran, wie man im
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Laufe eines Tages untergraben kann. Auch ſoll man ihn
erſt ausbreiten, wenn man ihn vor den Spaten nehmen
muß. Hat man den auf Häufchen liegenden Dünger nicht
bewältigen können, und muß man die Arbeit für längere Zeit
abbrechen, ſo ſind die Häufchen mit Erde zu bedecken, damit
Verluſte an Ammoniak verhöndert werden. Gedüngt wer
den jetzt auch alle im Frühßahr ſich zeitig entwickelnden
Gartenfrüchte, z. B. der tiefwurzelnde Rhabarber, aber
auch Erdbeeren, Spargel u. a. Das Land, das für Neu-
anlagen von Gärten, Obſtanpflanzungen oder tiefwurzelnde,
ausdauernde Gemüſe beſtimmt iſt, muß rigolt, d. h. min-
deſtens zwei Spaten tief umgegraben werden. Boden, der
lange keinen Kalk erhalten hat, iſt zu kalken. Kalk darf aber
nicht gleichzeitig mit Stallmiſt zuſammen untergebracht wer-
den. Die Waſſergraben ſind zu reinigen, der ausgehobene,
Schlamm wird auf den Kompoſthaufen gebracht.

Das Einernten der Wintergemüſe findet ſein Ende. Ka-
rotten, Peterſilienwurzeln, Schwarzwurzeln und andere Wur-
zelgemüſe überwintern auch im Freien gut, wenn ſie nach dem
erſten ſtärkeren Froſt mit Laub gehörig eingedeckt werden.
Winter- und Roſenkohl bleiben auf den Beeten. Die Beete,
v Dyterſalat ſind nur in ſchneeloſen, kalten Wintern zu-
zudecken.

Bei Eintritt ſtärkeren Froſtes müſſen auch die in Mieten,
aufbewahrten Gartenfrüchte ſorgfältiger mit Erde bedeckt
werden, Obſtvorräte und Gemüſe in Keller und Haus ſind
nachzuſehen und auszuleſen. Alle Gartenbauten und ge
räte müſſen jetzt nachgeſehen und ausgebeſſert werden, da-
mit im Frühjahr alles in Ordnung iſt. Zäune und ſonſtige
Einfriedigungen ſind dicht zu machen, damit Haſen und
wilde Kaninchen nicht in den Garten gelangen können.

Jm Obſtgarten kann noch gepflanzt werden, ſolange der
Boden offen iſt. Bäume und Sträucher werden beſchnitten.
Aeltere Obſtbäume ſind auszulichten. Dabei ſind die Zweige
mit Blütenanſatz zu ſchonen, aber alle morſchen Aeſte zu
entfernen. Abgeſtorbene Rindenteile, Moos und Flechten
ſind abzukratzen und die Bäume danach mit einem Kalk-
anſtrich zu verſehen. Die Baumſcheiben müſſen umgegraben
und gedüngt werden. Alte Bäume erhalten flüſſigen Dung,
der in Löcher unterhalb der äußerſten Zweigſpitzen gegoſſen
wird. Bereits Ende Januar ſteigt der Saft in die Bäume,
der geſunden Blüten- und Fruchtanſatz erzeugen ſoll. Bringt
dieſer die dazu nötigen Nährſtoffe mit, iſt eine gute Ernte
falls im Vorjahr Knoſpenanſatz erfolgen konnte, ſicher.

Die Ernte der Gurken- und Kürbiskerne.
Das Reinigen der Kerne aus reifen Gurken und Kür

biſſen iſt eine unangenehme und ziemlich langwierige Arbeit,
bis man ſie ſo ſauber wie gekaufte Ware hat. Man
halbiere die Früchte und ſchabe mit einem Span oder
Löffel die Kerne mit der Gallerte in ein Sieb oder einen
Durchſchlag, wie er in der Küche gebraucht wird, und laſſe
durch ſtarkes Umrühren die Hauptmaſſe des Schleimes durch
die im Boden des Durchſchlages befindlichen Löcher abziehen,
wobei öfters mit der Hand an der Außenſeite des Bodens
der dort anhaftende Schleim abgeſtreift wird. Sodann gibt
man ein vder zwei Hände voll gewöhnlichen weißen, recht
feinen, trockenen Sand in den Durchſchlag und knetet und
reibt mit beiden Händen den ganzen Jnhalt durcheinander,
wober ſich aller Schleim von den Kernen loslöſt und am.
Sand haften bleibt. Hiernach gieß man Waſſer darauf,
und aller Schleim zieht durch die Löcher ab, während die
Kerne zurückbleiben. Genügt ein einmaliges Abreiben mit
Sand nicht, ſo wiederhole man es. Darauf läßt man die
Kerne gut abtrocknen, bevor ſie aufbewahrt werden. Das
Fleiſch der Samengurken und Kürbiſſe kann man zum
Einnahmen werden. Auch mit Tomaten wird es ſo
gemacht. Sand iſt hier jedoch meiſt nicht notwendig.

Maiskolben.
Die in dieſem Jahre herrſchende kühle Witterung hat

vielerorts den Mais nicht ganz zum Ausreifen gebracht. Be
ſonders diejenigen, welche keine frühreifen Sorten, z. B..
früheſten Zuckermais oder badiſchen, frühen, anbauten, wer
den von dem Ernteergebnis enttäuſcht ſein. Aber ganz um
ſonſt iſt die Mühe nicht geweſen. Die Halbreifen Kolben
ſind als ſchmackhaftes Gemüſe zu gebrauchen, und beſon-
ders in dieſer gemüſearmen Zeit iſt eine Abwechſlung in
der Reihenfolge der Gemüſe ſicher nicht un erwünſcht. Die
Körner müſſen noch weich, wenn auch völlig ausgebildet ſein.
Die Hüllſpelzen werden entfernt, die ganzen Kolben kocht
man eine halbe Stunde bei gutem Feuer in leichtem Salz
waſſer und bringt ſie dann auf den Tiſch. Man knabbert
die Körner ab, indem man dazu friſche oder geſchmolzene
Butter genießt, gegebenenfalls Salz und Pfeffer darüber
ſtreut. Jch laſſe ſtets die fort. Auch ſchmeckt eine
pikante, ndiſche Soße, in die man die Kolben taucht,
ausgezeichnet dazu. Jn den erſten Jahren meiner Tätig
keit kannte ich nur ausgereiſten Mais, den ich für Hühner
futter auf einem Gute in der Mark Brandenburg anbaute,
mit deſſen Abkörnung ich manchen trüben Wintermorgen
verbrachte als lterin eines Hofgutes imWeſten, lernte ich auch den Mais als Gemüſe kennen. Zum

zweiten Frühſtück und In Mittageſſen verzehrten wir oft
die leckere Speiſe und ich entwickelte mich zum fanatiſchen
Maiseſſer. Jch verſtehe die Vorliebe der Amerikaner für
ihren Crosby oder Popkern, welche letztere Art meiſt ge-
röſtet genoſſen wird.

Um den Genuß nicht nur auf kurze Zeit zu beſchränken,
ließ ich ſtets mehrere Gläſer auf Vorrat einwecken. Die
halbweich in leichtem Salzwaſſer vorgekochten Spindeln wer
den in ihrem Kochwaſſer in Gläſern 20 bis 25 Minuten
bei 98 Grad Celſius ſteriliſiert.

Halbreife Maiskörner kann man auch wie Erbſen in
die Suppe geben.

Ganz zarte Kolben, die nur fingerdick ſein dürfen, kann
man ſauer oder ſüßſauer konſervieren. Man läßt ſie 24
Stunden in einem Gefäß mit Salz beſtreut ſtehen, trocknet
ſie ab, füllt ſie ſchlichtweiſe mit Eſtragon und weißem
Pfeffer in Gläſer, übergießt ſie mit kochendem Wein
eſſig und erhitzt ſie 15 bis 20 Minuten auf 98 Grad. Um
die fingerdicken Kölbchen ſüßſauer zu machen, kocht man ſie
halbweich, füllt ſie heiß in Gläſer, übergießt ſie mit kochen-
der Zuckereſſiglöſung aus 750 Gramm auf einen Liter Eſſig
und etwas in einem Säckchen gebundenen Nelken und Zimt
und erhitzt ſie 15 bis 20 Minuten auf 98 Grad Celſius.
Man genießt ſie wie Gürkchen.

Wenn eine Leſerin erſt in kleinem Maßſtabe einen An
bauverſuch machen will ſo rate ich, Boden in guter Kultur
zu wählen und die Pflanzen nicht enger als 40 Zenti-
meter im Quadrat zu ſtellen.

Daß man Maiskolben noch zu anderen Zwecken ver
wenden kann, beweiſen die findigen Amerikaner dadurch
daß die Beſatzungstruppen am Rhein große Vorräte von
Pfeifenköpfen mit ſich führten, welche aus ausgereiften
Maiskolben durch Ausbohren des Kernes und Glätten der
Außenfläche hergeſtellt waren.

Kartoffeln oder Fleiſch.
Es wird in dieſem Winter manchem Haushalt ſo ergehen,

daß er vorzugsweiſe mit Kartoffelnahrung den täglichen
Bedarf wird beſtreiten müſſen. Für die uns allen drohende
Einſchränkung, die von Tag zu Ta fühlbarer wird, finden
wir einen gewiſſen Troſt darin, daß wir auch bei der vor
zugsweiſen e enffelnar rung dem Körper doch diejenigen
Stoffe zuzuführen in der Lage ſind, deren er bedarf.
Der ſoeben verſtorbene berühmte Hygieniker Profeſſor Carl
Flügge, Geh. Medizinalkat und Virektor des Hygieniſchen
nſtituts an der Berliner Univerſität, ſagt in ſeinem
rundriß der Hygiene (9. Auflage 1921 Walterde Gruyter Co.) über die Kartoffel folgende bemerkens-

m d anuf Grun res geringen Eiweißgehaltes ſind die Kar
toffeln vielfach angegriffen und als Nährmittel in Miß-
kredit gebracht, jedoch mit Unrecht. Man betonte eben früher
zu ſehr den ert der Eiweißſtoffe für die Ernährung,
während Fett und Kohlehydrate geradeſo gut notwendige
Nährſtoffe ſind. Zur Lieferung von Kalorien ſind die Kar
toffeln vorzüglich geeignet; der Körper ſetzt ſich ſogar bei
Kartoffelnahrung mit viel geringerer Eiweißzufuhr insGleichgewicht als z. B. bei Boknedhrun Wollte man den
Wert der Kartoffeln allein nach der Elweißlieferung beur-teilen, ſo wäre das nicht anders, als wenn man den Wert des
F'eiſches nach den in demſelben vorhandenen Kohlehydraten
beurteilen wollte. D. Die Ausnutzung der Eiweißſtoffe be
ziffert ſich auf 70, die der Kohlehydrate auf 9000. Die Kar
trffeln ſind mit Recht ein ſo beliebtes Nahrungsmittel, weil
ſie ſehr gute, ſelbſt bei häufigerer Wiederholung keinen
Widerwillen erregende Geſchmacksreize bieten, vielfache Ver
wendungsarten geſtatten und außerdem die Kohlehydrate für
verhältnismäßig ſehr billigen Preis liefern. Es iſt ar
durchaus rationell, wenn man den Nahrungsbedarf neben
dem nötigen Eiweiß (namentlich neben einem gewiſſen Quan-
tum animaliſcher Nahrung) weſentlich mit Kartoffeln deckt.
Nur bei einem Fehlen ſonſtiger Eiweißzufuhr und ausſchließ-
licher Kartoffelnahrung können Ernährungsſtörungen auf-
treten.
Beim Aufbewahren der Kartoffeln ſind verſchiedene Vorm kregeln anzuwenden. Die rohe garſepe? verliert

beim Lagern etwa 1000 an Gewicht, teils durch Waſſerver
dunſtung, teils durch r tng von Kohlehydraten; am ge-
ringſten iſt dieſer „Schwund“ in dunkelen kühlen Räumen
(Mieten). Unter 0 Grad ſiſtiert die Atmung, der Zucker
gehalt wird geſteigert und es tritt leichter Fäulnis ein. Bei
größerer Wärme wird die Keimung befördert, und in den
gekeimten Kartoffeln findet ſich das giftige Solanin: und
zwar entſteht d en nach neueren Ünterſuchungen durch
beſtimmte Bakterien, die in den grauen und rzlichen
e ereimter und verdorbener Kartoffeln ſich reichlich

Dieſe Verluſte an den geernteten Kartoffeln werden ver
miedſen durch das Trocknen in den Kartoffeltrocknereien.
Hier erfolgt zunächſt ein Kochen in überhitztem Dampf; dann
ein Preſſen zwiſchen eiſernen Walzen zu papierdünner Schicht.
Dur ſtreifen wird die verkleiſterte Maſſe in Flocken
form entfernt, dann vermahlen und nach Möglichkeit von
den Schalen befreit (Kartoffelwalzmehh.
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